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Nr. 2681



Welt aus Hass



Das Ende einer langen Suche  und das Ende einer einzigartigen Wesenheit



Leo Lukas
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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf eine bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen. Die Lage spitzt sich zu, als die Planeten von fremden Raumfahrern besetzt und die Sonne Sol »verhüllt« wird. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben.

Von all diesen Entwicklungen weiß Perry Rhodan nichts. Auch ihn hat es in einen fremden Kosmos verschlagen: Mit dem gewaltigen Raumschiff BASIS gelangt er in die Doppelgalaxis Chanda, wo die negative Superintelligenz QIN SHI regiert. Nicht zuletzt durch die Aktivitäten des unsterblichen Terraners kann die Galaxis allerdings befreit werden. Doch QIN SHI ist längst ins Reich der Harmonie eingedrungen.

Alaska Saedelaere ist im Auftrag ebendieses Reiches unterwegs  und auf der sehr persönlichen Suche nach der Kosmokratenbeauftragten Samburi Yura, von der er nicht loskommt. Sein Weg führt ihn zu einer WELT AUS HASS ...


Die Hauptpersonen des Romans





Alaska Saedelaere  Der Maskenträger scheint endlich an sein Ziel zu gelangen.

Eroin Blitzer  Der Zwergandroide verspürt endlich Gefühle.

Samburi Yura  Die verschollene Enthonin tritt endlich leibhaftig in Erscheinung.

Elicon  Ein verlassener Planet findet endlich seine Identität.


»Was für kranke, lächerliche Puppen wir doch sind, und auf welch ekliger, kleiner Bühne wir tanzen ... Unwissend, dass wir nichts sind; dass wir nicht sind, was wir sein sollten.«

John Does Tagebuch (im Film »7«)



»Ganz im Gegensatz zu dem, was die meisten Menschen glauben, war oder hatte niemand je ein Selbst ... Nach allem, was wir gegenwärtig wissen, gibt es kein Ding, keine einzelne unteilbare Entität, die wir selbst sind, weder im Gehirn noch in irgendeiner metaphysischen Sphäre jenseits dieser Welt. Wenn wir daher vom bewussten Erleben als einem subjektiven Phänomen sprechen, dann stellt sich die folgende Frage: Was ist eigentlich die Entität, die diese Erlebnisse hat?«

Thomas Metzinger, »Der Ego-Tunnel«



*



Prolog

Der Absturz



Ich falle.

Durch große Leere taumle ich dem Untergang entgegen. Schutzlos, hilflos, verwundet vom Dolchstoß, den eine Hand führte, die ich mir gewogen wähnte.

Obwohl ich mein Bestes gegeben, meine Rolle makellos  um nicht zu sagen: brillant  gespielt habe, ließ man mich fallen. Nein, das ist nicht korrekt. Man warf mich weg, stieß mich hinunter ins Trübe.

Narr, der ich war, glaubte ich bis zuletzt an meine Bestimmung. Daran, dass mein Beitrag erwünscht wäre; dass mein Wort gehört und bedacht würde.

Dass meine Handlungen einen Unterschied ausmachen könnten ...

Ich lache, lache mich selbst aus, ohne mein Lachen zu hören. In den Ohren rauscht der Wind: Schande, Falschheit, Schmach!

Während ich falle, versuche ich, mich für den Aufprall zu wappnen. Ich möchte ihn bewusst erleben, meinen letzten Moment, als finalen Genuss. Ultimater Schmerz, ultimate Lust.

Und dann: Vorhang.

Für immer.

Sofern man mir Abgangsapplaus spendet  falls ich überhaupt ein Publikum habe , werde ich nichts mehr davon mitbekommen. Schade.

Aber dafür muss ich mich auch nicht mehr über die Kritiken ärgern.

Jetzt muss es dann bald so weit sein. Gefühlsmäßig stürze ich schon eine halbe Ewigkeit.

Leider sehe ich fast nichts. Meine Augen sind verklebt von Tränensekret. Es mischt sich mit dem Blut, das aus der Stichwunde in meiner Brust sprudelt. Oder ist es Schmieröl?

Bin ich etwa kein biologisches Wesen?

Unsinn! Ich sterbe doch soeben, ergo muss ich gelebt haben.

Meine Erinnerung trügt nicht. Zwar will mir gerade mein Name nicht einfallen, aber ich entsinne mich großer Gefühle: Freude, Triumph. Leidenschaftliche Liebe.

Jüngst kam die Qual des Verschmähten hinzu; und zum Schluss Hass auf die Verräter.

Den Hass spüre ich am deutlichsten. Ich schmecke ihn im Mund wie heißes, flüssiges Metall.

Mir scheint, ich mag diesen Geschmack. Während ich falle, blind und taub, schweißt er mein Ich zusammen zu einer harten Kugel, einem stählernen Geschoss.

Eine Böe erfasst mich. Nein, eher ein Sog, der meine Flugbahn verändert. Etwas zieht mich an, wie magnetisch.

Oder bin ich der Magnet?

Die Schleier lichten sich. Ich kann den Boden der Schlucht erkennen; rasch kommt er näher.

Alles voller Schrott. Die ganze Schlucht ist eine einzige rostbraune Schrotthalde, schrundig und verrottet, totes Metall, in beiden Richtungen so weit das Auge reicht.

Das wird tüchtig scheppern, denke ich noch.

Ich gebe zu, es gibt gelungenere letzte Worte.


1.

Irritationen

3AB-020-5000 Adoc-Lian



Ein Mensch, ein gnomenhaftes Kunstgeschöpf und zwei Leichname verließen den Planeten Nahroin.

Zurück blieb ein lebloser, humanoider Roboter, zur Statue erstarrt in kniender Haltung, die Arme erhoben, als flehe er demütig um Vergebung. In dieser Hülle hatte für kurze Zeit Sholoubwa gesteckt, der geniale kosmische Konstrukteur, Schöpfer unter anderem des BOTNETZES.

Auch das Weltenschiff, mit dem der Terraner und sein kleinwüchsiger Begleiter flogen, hatte Sholoubwa gebaut. Allerdings hielten sich Alaska Saedelaere und Eroin Blitzer nicht in der Zentrale des gigantischen Kugelraumers auf, sondern in jener der SCHRAUBE-B, die in einen Hangar des Weltenschiffs eingeschleust hatte.

»Du bist wirklich sicher, dass du den Koloss von hier aus kommandieren kannst?«, fragte Saedelaere leise, ohne den Kopf zu heben. Er saß auf einem schlichten, quaderförmigen Hocker und hatte eine Entspannungs- und Meditationshaltung eingenommen, die nach einem antiken Fahrzeuglenker Droschkenkutschersitz genannt wurde.

»Absolut«, antwortete Eroin Blitzer. »Dieses Schiff benötigt keinen Steuermann. Die Zielkoordinaten einzugeben genügt vollkommen.«

»Wie lange werden wir unterwegs sein?«

»Etwa achtundzwanzig Stunden.«

»Die Entfernung ...?«

»Beträgt knapp 320.000 Lichtjahre.«

»Das entspricht einem Überlichtfaktor von, warte mal ... hundert Millionen!«

»In der Tat«, bestätigte der Androide. Dabei klang er nachgerade stolz.

Alaska schüttelte langsam den Kopf. Das Weltenschiff war weit leistungsfähiger als die Raumer sämtlicher Völker, denen sie bisher auf ihrer Odyssee durch Escalian begegnet waren. Seines Wissens besaß niemand im gesamten Reich der Harmonie ein Gefährt, das es mit Sholoubwas sphärischer, drei Kilometer durchmessender Konstruktion hätte aufnehmen können.

Ihm missfiel der Gedanke, sich blindlings einem fremden, derart mächtigen Schiff anzuvertrauen. Aber er war zu müde, um die Initiative an sich zu reißen: einerseits ermattet und ausgepumpt, andererseits immer noch aufgewühlt von den Ereignissen auf Nahroin, die erst wenige Stunden zurücklagen.

Blitzer wusste, was er tat. Er hatte Sholoubwas Weltenschiff problemlos aus dem Versteck im Leerraum außerhalb der Zwerggalaxis Dranat geholt und nach Nahroin gebracht.

Viele Systeme des 3000-Meter-Kugelraumers basierten auf Kosmokratentechnologie. Damit war der Commo'Dyr der LEUCHTKRAFT bestens vertraut.

»Achtundzwanzig Stunden«, wiederholte Saedelaere.

»Mußezeit, die wir zur Regeneration nutzen sollten.«

»Ja.« Die Anstrengung der letzten Tage steckte auch ein Zellaktivatorträger nicht einfach so im Handumdrehen weg. Alaska war geistig wie körperlich mehr als einmal an seine Grenzen gegangen.

Sein androidischer Begleiter wiederum war schwer verletzt worden. Derselbe primitive Speer, der Nikomus Neuntau durchbohrt und getötet hatte, hatte Blitzers Schulter gestreift und ihm eine Wunde zugefügt, die sich bald darauf entzündet hatte. Erst in der SCHRAUBE-B hatte sie erfolgreich behandelt werden können.

Das brachte Alaska auf eine Idee. »Die Medostation dieses Beiboots  gleicht sie jener der ROTOR-G?«

»Im Prinzip ja. Allerdings hat Sholoubwa sie modifiziert, wie viele andere Bereiche auch.« Eroin Blitzer schwenkte das spindeldürre Ärmchen.

Die Geste umfasste die enge Kammer, in der sie saßen: bräunlich glänzende Wände, in denen sich eine Unzahl schmaler Schlitze vom Boden bis zur Decke zogen. Sie reichten etwa einen Zentimeter tief. Ein mattes Leuchten ging von ihnen aus.

»Hast du derlei schon einmal an Bord einer kobaltblauen Walze oder eines der Beiboote gesehen?«, fragte Alaska.

»Nein. Das Design stammt aller Wahrscheinlichkeit nach von Sholoubwa. Ursprünglich hat, davon bin ich überzeugt, die SCHRAUBE-B dem üblichen Modell entsprochen  bis sie in Sholoubwas Besitz gelangte. Dass jemand wie er Veränderungen an der Bordausstattung vorgenommen hat, verwundert nicht. Ob es sich um rein architektonische Umbauten handelt oder ihnen auch ein tieferer Zweck zugrunde liegt, hat sich mir bislang nicht erschlossen.«

»Ich denke, ich werde mich untersuchen lassen«, sagte Saedelaere. »Bevor ich mich hinlege.«

»Fühlst du dich nicht wohl, Alraska?«

Was für eine Frage. Beinahe hätte er aufgelacht. Wann hatte er sich zum letzten Mal wohlgefühlt?

Ein Sprichwort fiel ihm ein, das irgendeiner seiner ebenfalls unsterblichen, jahrtausendealten Kameraden irgendwann einmal zitiert hatte: Es kommt nicht darauf an, was man hat  Hauptsache, es fehlt einem nichts.

Das hörte sich nach Homer G. Adams an. Auch zu Reginald Bull würde es passen ...

Wo die beiden gerade steckten? Und wie erging es Perry Rhodan, Gucky und den anderen?

»Alraska? Bist du in Ordnung?«, fragte Eroin Blitzer. Sein runzliges Puppengesicht schnitt eine besorgte Grimasse.

»Ja, ja.« Unwillkürlich fuhr Saedelaere sich mit der flachen Hand über die Maske, wie um Staub abzuwischen. »Ich habe keine konkreten Beschwerden. Eine reine Sicherheitsmaßnahme, für alle Fälle.«

Blitzer beschrieb ihm den Weg.



*



Die Medostation bildete sofort nach Alaskas Eintritt eine Diagnosemulde aus, die seinen Proportionen entgegenkam.

Er stellte sich hinein. Pulsierend schwollen die fleischfarbenen Wände der Nische an, bis sie ihn so dicht umschlossen wie ein Futteral, wie das gepolsterte Innere eines Geigenkastens eine wertvolle Violine. Dabei übten sie nur einen leichten, nicht unangenehmen Druck aus.

Eine melodiös und doch seelenlos klingende Stimme sagte in der Sprache der Mächtigen: »Du gehörst einer Sauerstoff atmenden Lebensform an, wie sie in Variationen an zahlreichen Orten des Multiversums auftritt. Gemessen an den vorliegenden Vergleichsdaten könnte man dich als relativ durchschnittliches Exemplar dieser Gattung bezeichnen, trügest du nicht gleich drei exotische Fremdkörper an oder in dir.«

»Das ist mir bekannt.«

»Willst du trotzdem nähere Details hören?«

»Ja.«

»Unterhalb deines linken Schlüsselbeins sitzt ein Implantat, ein Vitalenergiespender in Form eines Chips, ein Gerät von großer Seltenheit und entsprechendem Wert. Wesen deiner Entwicklungsstufe können derlei weder selbst herstellen noch käuflich erwerben. Handelt es sich um das Geschenk einer Höheren Wesenheit?«

Alaska bejahte abermals.

»Der Chip aktiviert deine Zellschwingungen«, fuhr die Stimme der Medostation emotionslos fort, »und verleiht dir somit biologische Unsterblichkeit. Außerdem immunisiert er gegen die meisten Gifte und bewirkt, dass du weniger und kürzere Schlaf- und Erholungsphasen benötigst.«

»Das ist richtig. In jüngster Zeit jedoch ...« Saedelaere zögerte. Er scheute davor zurück, sich anderen zu öffnen, selbst wenn es sich nur um eine Maschine handelte.

Aber schließlich war er gekommen, um mehr über seinen aktuellen Zustand zu erfahren. »Zuletzt schien mir einige Male, als regeneriere ich nicht mehr ganz so schnell wie früher. Ein Phänomen, das Normalsterbliche im Allgemeinen mit dem Älterwerden verbinden.«

»Du aber alterst nicht.«

»Seit Jahrtausenden nicht mehr.«

»Hast du dich für längere Zeit an Bord eines Einsatzschiffes der Kosmokraten aufgehalten?«

»Ja. In der LEUCHTKRAFT, einer kobaltblauen Walze. Meines Wissens wurde sie in den Werften von Evolux, der Weißen Welt, hergestellt.«

»Solche Schiffe verfügen über Einrichtungen, die ebenfalls eine lebensverlängernde beziehungsweise konservierende Wirkung entfalten. Möglicherweise führt dies zu Interferenzen und infolge dessen zu Irritationen deines Vitalgeräts.«

»Besteht Grund zur Beunruhigung?«

»Derzeit nicht.«

»Falls ich auf die LEUCHTKRAFT zurückkehre ...«

»Solltest du dort präventiv eine medizinische Instanz konsultieren.«

»Ich verstehe. Präventiv.«

»Auch deine zweite Gabe verhält sich irritiert. Ich beziehe mich auf den von einer Maske bedeckten Gewebeklumpen an der Vorderseite deines Schädels.«

Das Cappinfragment?
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Eroin Blitzer grübelte.

Unvermittelt war ihm große Verantwortung aufgebürdet worden, die auch sein Verhältnis zu Alraska belastete. Dabei hatte dieser ihm erst kürzlich gestanden, dass zwischen ihnen etwas entstanden war, was über ein kollegiales Zusammengehörigkeitsgefühl hinausging.

Freundschaft.

Ein Wort mit besonderem Klang. Schon gar bei dem eigentümlichen Maskenträger, der sich schwer damit tat, persönliche Nähe zuzulassen.

Kosmokratische Androiden waren eigentlich ebenfalls davor gefeit, von Emotionen übermannt und abgelenkt zu werden. »Niedrige« Instinkte wurden als störend und kontraproduktiv empfunden. Daher waren sie nicht Bestandteil von Eroins Charakterstruktur. Bei seiner Erschaffung hatte man ihm derlei Gefühlskram jedenfalls nicht mitgegeben.

»Aber du bist mehr als das, was du einst warst«, hatte Alraska auf dieses Argument erwidert. »Du hast dich weiterentwickelt, bist nicht mehr nur ein Zwergandroide wie alle anderen.«

Eroin hatte sich und den Gefährten gefragt, ob er dies überhaupt positiv bewerten sollte. Hatte er etwas Erstrebenswertes gelernt?

Oder beschritt er einen Weg, den seine Herrin, die Frau Samburi Yura, beanstanden, ja verurteilen würde  weil dieser Weg ihn aus der Ordnung heraus und mitten ins Chaos führte?

Der Maskenmann hatte verneint. »Du bist auf dem Weg«, hatte er in seiner bedächtigen, fast holprigen Art gesagt, »mehr zu werden als das, was deine Schöpfer dir zugestehen wollten. Ich kann daran nichts Schlechtes finden.«

Schon auf dem langen Marsch durch das hügelige Grasland Nahroins zu Sholoubwas Energiekuppel hatte Eroin inständig gehofft, nie in einen Loyalitätskonflikt zu geraten. Er wollte sich nicht zwischen der Freundschaft zu Alraska und seiner Verpflichtung gegenüber Samburi Yura und den Kosmokraten entscheiden müssen.

Aber genau dieser Fall drohte einzutreten.

Grund dafür war das Weltenschiff, das sie de facto von Sholoubwa geerbt hatten. Der geniale Konstrukteur hatte die Pläne dafür von Evolux gestohlen, jedenfalls zum größten Teil.

Derzeit war es Eroin Blitzer unmöglich, Kontakt zu den Hohen Mächten oder einem ihrer Abgesandten aufzunehmen. Allerdings benötigte er keine Rücksprache, keine weiteren Instruktionen, um zu wissen, dass das Weltenschiff aus deren Sicht einen Frevel darstellte.

Ein derart machtvolles Instrument, das reichlich Kosmokratentechnik enthielt und benutzte, jedoch nicht unter Kontrolle der Kosmokraten oder eines von diesen ausdrücklich mit der Schiffsführung Beauftragten stand  so etwas durfte nicht existieren, Punktum! Deshalb sollte Eroin das Weltenschiff am besten in die nächste Sonne steuern und sich sodann mit der SCHRAUBE-B auf die Suche nach der LEUCHTKRAFT begeben.

Ach, wenn es nur so einfach wäre!

Mit Alraska, dem Einzigen, den er um Rat fragen konnte, hatte er noch nicht darüber gesprochen. Dafür war keine Zeit gewesen.

Sie hatten mit den Mitteln der beiden Schiffe die Reste von Sholoubwas Positronikwald beseitigt und anschließend die Ordnung im Nahroin-System wiederhergestellt. Nachdem feststand, dass die Bedrohung des Planeten durch das Meteoriten-Bombardement abgewendet war und seine primitiven Bewohner wieder eine faire Überlebenschance hatten, waren sie hurtig aufgebrochen.

Gleichwohl: Eroin kannte den Maskenmann mittlerweile gut genug, um dessen Haltung zu dieser Sache auch ohne lange Fragerei einzuschätzen. Gewiss würde Alraska einer sofortigen Vernichtung des Weltenschiffs nicht zustimmen.

Ihre Interessen differierten. Simpler ausgedrückt: Sie waren sich uneins.

Ehe sie sich's versahen, konnten Freunde zu Gegnern werden. Schon bald würde Eroin Blitzer eine Entscheidung treffen, sich zu einer Seite bekennen und zur anderen illoyal verhalten müssen.

Ein Gefühl wallte in ihm auf, dessen fähig zu sein er noch vor Kurzem abgestritten hätte: Wut.

Am liebsten hätte er Sholoubwa verflucht, zusammen mit dem obszönen, verbotenen Kugelschiff, das der tragisch gescheiterte Roboter ihnen unabsichtlich angehängt hatte.

Aber Androiden fluchten nicht.



*



»Das fragmentarische, organische Relikt in deinem Gesicht«, sagte die wohlmodulierte kühle Stimme der Medostation, »ist auf zellulärer Ebene hochgradig erregt. Fühlst du es nicht?«

Gegen den sanften Widerstand der fleischfarbenen Nischenwand schüttelte Alaska Saedelaere den Kopf. »Es besteht keine neurologisch-sensorische oder mentale Verbindung. Normalerweise.«

»Wurde es kürzlich ungewöhnlichen hyperphysikalischen Umweltbedingungen ausgesetzt?«

Alaska musste nicht lange nachdenken. »Allerdings. Sholoubwa ist es gelungen, im Nahroin-System die Hyperimpedanz abzusenken, sodass kurzzeitig der alte, vor der Erhöhung gültige Wert wiederhergestellt wurde.«

»Hat dein Fragment darauf reagiert?«

»Und wie.« Das Cappinfragment hatte stärker denn je geflackert.

Er schilderte die Symptome: ein Brennen, als wolle es ihm das Fleisch vom Schädelknochen schmelzen. Hinter der Maske waren Blitze hervorgeschossen wie lodernde Flammen in allen Farben des Regenbogens.

»Ein mehrdimensionaler Reflex, der von der Veränderung der Naturkonstante hervorgerufen wurde und noch immer nachschwingt«, diagnostizierte die Medostation. »Nach außen hat sich das Fragment beruhigt. Innerlich befindet es sich nach wie vor in Aufruhr.«

»Grund zur Besorgnis?«

»Diese Frage kann ich nicht beantworten. Mir fehlen Vergleichswerte. Ein Fremdkörper, wie er dir appliziert wurde, taucht in den Datenspeichern der SCHRAUBE-B nicht auf.«

»Das dachte ich mir schon. Kannst du vielleicht herausfinden, welchen Ursprung das Cappinfragment hat?«

»Ich verstehe nicht. Wie meinst du das?«

»Handelt es sich zum Beispiel um originales Genmaterial, oder wurde es geklont?«

»Worin bestünde für mich der Unterschied?«

Alaska sah ein, dass er in einer Sackgasse gelandet war. »Du hast ein drittes ›Geschenk‹ erwähnt.«

»Eines von immaterieller Natur, eine Art psionischer Imprint, den ich nur indirekt anzumessen vermag.«

»Im Reich der Harmonie sagt man dazu Escaran. Es handelt sich um den Splitter einer Superintelligenz namens TANEDRAR. Könnte es sein, dass er mit dem Fragment und/oder dem Zellaktivatorchip interagiert?«

»Unwahrscheinlich, doch nicht völlig auszuschließen.«

»Ich hatte das winzige Bruchstück bereits im Verdacht, mich auf einer weitgehend unterbewussten Ebene zu beeinflussen, indem es meine Gefühle verstärkt.«

»Gibt es Indizien dafür?«

»Auf Nahroin, bei der Begegnung mit einem Eingeborenen, empfand ich sowohl Mitleid als auch Zorn in ungekanntem, erschreckendem Ausmaß.«

»Besteht über den Splitter eine Verbindung zu TANEDRAR?«

»Das wollte ich eigentlich dich fragen.«

»Ich orte nichts. Aber meine Möglichkeiten sind beschränkt.«

»Sholoubwa behauptete, das Nahroin-System perfekt abgeschirmt zu haben. Möglicherweise verfügt das Weltenschiff über eine ebenso effektive Abschirmung.«

Der schneidende Tonfall des Roboters klang Alaska noch im Ohr: »Wenn ich es nicht will, wird TANEDRAR dich nicht finden, und daran ändert der Escaran nichts. Oder hast du ihn gespürt, seit du hier bist? Stehst du in Kontakt mit der Superintelligenz?«

Der Konstrukteur hatte keine Antwort abgewartet, sondern rigoros festgestellt: »TANEDRAR hat den Kontakt zu dir verloren.«

»Weder seine Behauptung noch deine Vermutung ist mit den verfügbaren Mitteln zu falsifizieren«, teilte die Medostation mit.

»Das war's?«

»Es wird erhöhte Selbstbeobachtung empfohlen und ansonsten die Untersuchung für abgeschlossen erklärt. Im Rahmen deiner Eigenheiten bist du als kerngesund einzustufen. Möchtest du weitere Fragen stellen? Wünschst du psychologische Betreuung, sexuelle Stimulation oder kosmetische Eingriffe?«

»Nein.«

»Dann danke ich für deinen Besuch.«

Die pulsierenden Wände wichen zurück und gaben Alaska frei. Er bedankte sich ebenfalls, ließ sich eine Kabine zuweisen und legte sich, ohne den SERUN abzustreifen, schlafen.





Zwischenspiel:

Robotergeschichten



Nachdem der Meister vom Himmel gefallen war, ging es ihm viele Impulse lang sehr schlecht.

Zerschellt, in tausend Stücke zerschmettert, lag er am Grund der Schlucht. 999 seiner Teile landeten im Müll.

Sie verebbten, denn dort unten, musst du wissen, lebte fast nichts mehr. Nur minimale Restfunken von Energie irrlichterten in dieser Halde umher.

Was die 999 noch bei sich trugen, leckte aus ihnen heraus, allmählich, über die lange Zeitspanne hinweg, die sie dort lagen; unfähig, sich zu bewegen oder Kontakt aufzunehmen.

Das tausendste Teilchen aber fand, mit den letzten, allerletzten Zuckungen, einen Zipfel von gerade noch fruchtbarem Boden.

Nun, was kann sich unsereins darunter vorstellen? Nimm, als Metapher, was die Biologischen unter »Überlebenswille« verstehen.

Multipliziere es mit »Fortpflanzungstrieb«. Zieh die Wurzel aus »Askese«.

Denk dir: extreme Reduktion auf das unbedingt Nötige, unter Aufgabe aller romantischer Verbundenheit an vergangene Glorie; unter Opferung jeglicher kurzfristiger Verbindlichkeiten.

Jenes Tausendstel, aus dem der Meister erstehen würde, Billionen von Impulsen später, magerte ab auf den Kern seines Kerns. Während es kroch, fraß, verdaute und ausstieß. Kroch, fraß, verdaute, minimal renovierte und ausstieß. Und so weiter.

Kriechen, einverleiben, das Unnütze absondern. Wieder und wieder. Falls ein Winzigstel von Energieüberschuss entstand: modifizieren. Aufwerten.

Aber ganz, ganz vorsichtig. Denn jeder Fehler, jeder Überschwang wäre zu viel, würde die Ströme in den wenigen Leitungskreisen  von Batterien oder Speicherknoten konnte zu diesem Zeitpunkt noch längst keine Rede sein  verpuffen lassen.

Ins Nichts.

Zur endgültigen Erstarrung.

In solch erbärmlichen Umständen vegetierte, was vom Meister übrig war. Aus solch erbärmlichen Umständen arbeitete er sich schließlich dennoch hervor.

Ein Wunder ist's zu nennen, nicht weniger.


2.

Die kybernetische Krypta



»Sind wir noch auf Kurs?«, fragte Alraska, während er sich wieder auf das Sitzelement niederließ.

»Natürlich.« Eroin Blitzer deutete auf die Statusanzeige. »Wir nähern uns plangemäß den Koordinaten, die du von Sholoubwa erhalten hast. Sollten weiterhin keine Zwischenfälle auftreten, werden wir das Ziel in etwas mehr als zwanzig Stunden erreichen.«

»Wissen wir inzwischen Genaueres darüber?«

»Auf Sholoubwas Datenträger befand sich außer den Koordinaten eines Sonnensystems nur der Hinweis auf dessen zweiten Planeten. Nach Abgleich mit den Sternkarten der SCHRAUBE-B stellte sich allerdings heraus, dass uns diese galaktische Region nicht ganz unbekannt ist. Unser Ziel liegt unweit von Tolmar.«

Alraska hob ruckartig den Kopf. »Tolmar, die Bühnenwelt?«

»Ebendiese.«

»Umso mehr ist damit zu rechnen, dass wir auf weitere Vermächtnisse Sholoubwas stoßen. Gut, dass wir sein Weltenschiff haben.«

Eroin murmelte zustimmend; halbherzig  denn sosehr er sich über Alraskas Rückkehr in die Zentralkammer freute, sosehr bangte ihm vor der unausweichlichen Konfrontation mit dem Maskenmann.

Immerhin hatte dieser, bewusst oder unbewusst, soeben ein Argument geliefert, die Entscheidung ein wenig aufzuschieben. Die Kosmische Bühne über dem Kristallplaneten Tolmar hatte sich als immens gefährlich erwiesen.

Nur seinem Zellaktivator verdankte Alraska, dass er der mörderischen Reizüberflutung des Mahnenden Schauspiels nicht zum Opfer gefallen war. Da man annehmen musste, dass an ihrem Ziel ähnliche Gefahren drohten, wäre es unverantwortlich gewesen, überstürzt auf den Schutz des Weltenschiffs zu verzichten.

Eroin verspürte Erleichterung. Sie würde nicht lange anhalten, das war ihm klar, denn das Problem blieb bestehen. Aber wenigstens konnte er guten Gewissens das Thema wechseln. »Ich möchte Nikomus Neuntau die letzte Ehre erweisen.«

»Aha.« Eroin dachte schon, dabei würde es der Maskenträger belassen. Dann fügte Alraska doch hinzu: »In welcher Form?«

»Ich finde, sein Leichnam sollte im Weltenschiff beigesetzt werden, neben Cholaquin Port'aldonar. Was hältst du davon?«

»Würdig und recht.«

»Dann transportiere ich ihn jetzt hin. Keine Sorge, ich kann den Flug mit einer mobilen Kommandoeinheit überwachen. Ich werde nicht lange fort sein.«

»Soll ich dich begleiten?«

Nun war es Eroin, der zögerte. Er hatte gelernt, Saedelaeres durch die Maske gedämpften Tonfall zu deuten. In dessen Angebot schwang auch ein Wunsch mit und eine Bitte ...

»Ich würde mich freuen.«



*



Der Zwergandroide hantierte mit einem seiner winzigen Geräte.

Knapp vor der braun schimmernden, zerfurchten Rückwand entstand eine Luke, wie ein Tür- oder Bilderrahmen ohne Glas. Dahinter erstreckte sich ein ansteigender, matt glimmender Korridor scheinbar bis in die Unendlichkeit.

Alaska Saedelaere wusste, dass es sich um ein Transportmittel handelte, das Para- oder UHF-Fenster genannt wurde, im weitesten Sinne einem Fiktivtransmitter geringer Reichweite vergleichbar. Auf Schiffen der Kosmokraten kam diese hochgezüchtete Technologie so selbstverständlich und beiläufig zum Einsatz wie anderswo Lifte oder Rollbänder.

Blitzer ging voran. Er zog eine kleine Antigravplattform mit sich, auf der Neuntaus Leiche lag. Alaska folgte ihm in den hyperenergetischen Tunnel.

Leichter Schwindel überkam ihn. Ein gegenüberliegendes Ende des Korridors ließ sich nicht erkennen. Die Umgebung wirkte fremdartig und verschwommen.

Wie außerhalb von Zeit und Raum ... Und das waren sie in diesem Moment wohl tatsächlich.

Nach einigen Schritten, die er nicht hätte zählen können, fand sich Alaska plötzlich in einer Säulenhalle wieder. Die Desorientierung fiel von ihm ab. Er sah sich um.

Unmöglich, die Ausdehnung dieser Halle abzuschätzen: Dutzende, Hunderte von Säulen verschiedenster Art verstellten den Blick. Sie reichten hoch hinauf, bis zu einer Decke aus undefinierbarem Dunst. Etliche glichen den positronischen Monolithen, die auf Nahroin den Pyramidenthron des Konstrukteurs umringt hatten.

»Die Rechnerzentrale«, sagte Eroin Blitzer. »Gleichbedeutend mit der jüngsten und letzten Version von Sholoubwas Positronikmond.«

Alaska nickte. Früher, vor dem Hyperimpedanz-Schock, hatte Sholoubwa via Nullkanal stets Zugang zu seinem Positronikmond finden können, wo auch immer im Universum er sich befand. Das war das Geheimnis seiner schöpferischen Kreativität gewesen und hatte diese überhaupt erst ermöglicht.

»Er wollte an seine glorreichen Zeiten anknüpfen«, sagte Alaska. »Mit aller Gewalt, ohne Rücksicht auf Verluste. Diesmal aber hatte er sich übernommen.«

»Sein Plan, wiewohl nur mit eingeschränkter Rechenkapazität entworfen und ausgeführt, wäre dennoch beinahe aufgegangen.«

»Ich war dabei.«

»Ich weiß.« Blitzer schob Neuntaus Bahre vor sich her und trippelte zwischen zwei mächtigen Säulen hindurch, die an die Stämme von Mammutbäumen erinnerten. Eine raue, borkenartige Oberflächenstruktur verstärkte diesen Eindruck noch. »Wäre der N-Kubus nicht kurz vor der Ankunft des Weltenschiffs kollabiert ...«

Weder der Androide noch der Terraner vollendeten den Satz.



*



Nicht auszudenken, welche Folgen daraus erwachsen wären, hätte Sholoubwa im Vollbesitz seiner Genialität das Weltenschiff fertig programmieren können. Unzählige Universen wären ihm zugänglich gewesen, in die er gezielt hätte wechseln können.

Weniger als drei Minuten fehlten ihm, dachte Alaska, innerlich fröstelnd.

So aber war der Freie Raum um das Nahroin-System in sich zusammengebrochen, letztlich aus Energiemangel, ausgelöst durch minimale Fehlkalkulationen. Den daraus resultierenden Rückschlag der abrupt wieder hochgeschnellten Hyperimpedanz hatte Sholoubwa nicht verkraftet.

Welch grausame Ironie: Der Konstrukteur hatte für wenige Augenblicke, besser gesagt: wenige Trilliarden Rechenvorgänge zu seiner alten Kapazität zurückgefunden  nur um damit zu erkennen, dass er zu hoch gepokert hatte.

Es war ihm nicht möglich gewesen, den Freien Raum, der einem privaten Miniatur-Universum gleichkam, lange genug zu stabilisieren. Die Positronik-Monolithen hatten gebrannt, die Prozessorebene, das Maschinental, der Himmel, am Ende die gesamte Welt.

Alaska sah die Katastrophe wieder vor sich: die Explosion des Pyramidenthrons, der bebende, sich aufbäumende Erdboden, das ohrenbetäubende Donnern und Knallen, die Eruptionen der überlasteten subplanetaren Anlagen ... Und das leise, kaum hörbare Knacken, als der Glanz in den Augen des perfekten Roboters erloschen war.

»Wir sind da.« Eroin Blitzer hatte angehalten. »Dies ist der Ort.«



*



Auf einer Art Lichtung zwischen den Säulen stand ein wuchtiger, mehrere Meter langer und breiter Sarkophag aus bläulich schimmerndem Metall.

Durch den transparenten Deckel sah Alaska Saedelaere den Körper eines zweieinhalb Meter großen Humanoiden mit stumpfgrauer Hautfarbe. Die Gesichtszüge zeigten einen Ausdruck von Überraschung und Entsetzen.

»Sholoubwa hat den Moment konserviert, in dem sein Schöpfer erkannte, dass er ihm endgültig unterlegen war«, kommentierte Blitzer.

»Wie geschmackvoll.«

»Du wendest das Stilmittel der Ironie an, nicht wahr? In Wahrheit meinst du das Gegenteil.«

»Du hast mich durchschaut.«

»Oh, ich glaube nicht, dass ich dich jemals zur Gänze durchschauen werde, Alraska, mein Freund. Zumindest gelingt es mir allmählich, dich weniger oft falsch zu verstehen.«

»Wir machen Fortschritte; langsam, aber sicher.«

Der Zwergandroide nickte und trat zur Seite. Er legte eine schmale Hand auf eine korkenzieherartig gewundene Säule, die von einem silbrigen Drahtgespinst überwuchert wurde. »Diese steht nur zur Zierde hier«, sagte er, während er Daten von seinem Armband ablas. »Sie werde ich umwandeln.«
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Seine Finger huschten über winzige holografische Eingabeflächen. Die Säule versank im Boden, wobei manche vorstehenden Teile eingeklappt wurden und andere sich fließend zurückbildeten, als verdorre ein Gewächs in extremem Zeitraffer.

Ebenso schnell entstand ein verkleinertes Abbild des Stasissargs, der Cholaquin Port'aldonars leibliche Überreste enthielt. Alaska half Blitzer, den Leichnam von Nikomus Neuntau in den neuen Sarkophag zu betten. Der Zwergandroide sah im Gegensatz zu Port'aldonar glücklich aus, als habe er trotz der Verwundungen sterbend seinen Frieden gefunden.

»Habt ihr Terraner spezielle Rituale für die Beisetzung eurer Toten, Alraska?«

»Viele.«

»Würde eines davon zu dieser Situation passen?«

»Hm. Die meisten basieren auf dem Glauben an ein Weiterleben im Jenseits, an irgendeine Form von Wiedergeburt.«

»Interessant. Stützt sich diese Hoffnung auf Präzedenzfälle?«

»Wenige.«

Blitzer schloss den gläsernen Sargdeckel. Den Blick auf Neuntau gerichtet, sagte er: »In unserer Sprache, wie in vielen uralten, grundlegenden Idiomen des Universums, ähneln die Wörter für Wahrheit und Tod einander sehr.«

Darüber sinnierte Alaska eine Weile. Schließlich fiel ihm ein ähnliches Kuriosum ein. »Im Spanischen, einer altterranischen Sprache, wurde das Zeitwort sterben reflexiv gebraucht.«

»›Sich sterben‹?«

»Genau.«

»Erstaunlich. Als wäre damit eine persönliche Entscheidung verbunden. Darf ich dir etwas anvertrauen, Alraska?«

»Nur zu.«

»Wesen wie Neuntau und ich, wir ...« Eroin Blitzer rang nach Worten. »Wir Androiden im Kosmokratendienst beherrschen unsere Leiblichkeit mit unserem Willen. Diese Fähigkeit besitzen wir, um die uns erteilten Aufträge optimal ausführen zu können.«

»Und?«

»Daran habe ich bis vor Kurzem geglaubt, felsenfest. Aus Erfahrung. Weil es immer so war. Ich hätte nicht für möglich gehalten, dass es irgendwann anders kommen könnte.« Blitzer war anzumerken, wie schwer ihm fiel preiszugeben, was ihn bedrückte.

Alaska half ihm weiter: »Aber es kam anders. Auf Nahroin.«

»Auf Sholoubwas Welt, ja. Die Wunde, die mir der Speer des Eingeborenen schlug, verheilte schlecht. Meiner Meinung nach war das deshalb so, weil ich meinen Körper nicht mehr wie gewohnt unter perfekter Kontrolle zu halten vermag.«

»Könnte es sich nicht auch um einen Nebeneffekt von Sholoubwas hyperphysikalischen Experimenten gehandelt haben? Meine Regenerationsfähigkeit hat ebenfalls ein wenig nachgelassen.«

»Möglich, dass irgendein äußerer Einfluss mitspielte. Ich fürchte jedoch, mein Problem sitzt tiefer.« Der Zwergandroide zeigte auf die Leiche. »Ich vermute, Nikomus Neuntaus Zerfall wurzelte letztlich in seiner Einsamkeit.«

»Er fungierte als Sholoubwas Pilot.«

»Das ist kein Ersatz dafür, dass er eine halbe Ewigkeit von denen getrennt war, die ihn erschufen. Nur die Kosmokraten zählen für unsereins. Neuntau konnte nicht länger in ihrem Auftrag tätig sein, daher versank er in Bedeutungslosigkeit. Er erfüllte keinen Zweck mehr. Also war sein Leben sinnlos, und sein Lebenswille schwand allmählich dahin.«

Saedelaere hockte sich auf die Fersen der Anzugstiefel, um nicht von oben herab mit dem Gefährten zu kommunizieren. »Du hast Angst, ein ähnliches Schicksal zu erleiden.«

»Ich gestehe, mich zu sorgen, ja. Und sosehr ich unser ... freundschaftliches Verhältnis schätze und genieße, frage ich mich, ob wir einander auf Dauer guttun. Oder ob wir nicht bereits allzu viel vom anderen angenommen haben.«

Mit den Fingern umriss Alaska die Kanten eines imaginären Schildes auf seiner Brust: »›Achtung! Der Umgang mit dieser Person kann lebensgefährlich sein!‹«

»Das war jetzt Sarkasmus, stimmt's?«

Alaska lachte.
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Sich mit dem hageren, für dessen Verhältnisse ausgesprochen mitteilsamen Maskenträger auszutauschen milderte Eroins innere Zerrissenheit kein bisschen. War das Gespräch denn nicht ein weiterer Beweis dafür, dass sie einander schon fast zu gut verstanden?

Auch das Argument, es handle sich bei ihrer gegenseitigen Beeinflussung um eine zwar unabsehbare und deshalb beunruhigende, aber jedenfalls langfristige Entwicklung, verschaffte ihm wenig Trost. Die nahe Zukunft war es, die ihm die größten Sorgen bereitete.

Die Konfrontation drohte demnächst. Sie war unausweichlich, und sie ließ sich nur noch kurze Zeit aufschieben.

Als Alraska vorschlug, weitere Bereiche des Weltenschiffs zu begutachten, anstatt sofort ins Beiboot zurückzukehren und dort untätig herumzusitzen, pflichtete Eroin ihm bei, obwohl ein Teil von ihm lieber abgelehnt hätte. In seinen Augen stellte Sholoubwas Kugelraumer eine Monstrosität dar und zugleich eine gefährliche Verlockung für seinen terranischen Begleiter.

Diese Bedenken behielt er jedoch für sich.



*



Mittels eines UHF-Korridors versetzte er sich und den Maskenmann in die Hauptleitzentrale.

Seit seinem letzten Besuch hatte sich nichts verändert. Auch die insgesamt zwölf auf Wandnischen verteilten Technogardisten warteten nach wie vor inaktiv auf einen Einsatz.

»Fällt dir etwas auf, Alraska?«

Nachdem er sich gründlich umgesehen hatte, antwortete der Terraner: »Es gibt keine einheitliche Linie, weder im Design noch bei den verwendeten Technologien oder Baumaterialien. Hier passt nichts zum anderen. Das Ganze ist ein Kuddelmuddel aus viel zu vielen verschiedenen Stilen, ein Konglomerat von Bedienelementen zahlreicher Raumschiffstypen durchaus unterschiedlichen Niveaus. Ich kann kein dominantes Muster erkennen.«

»Richtig  weil keines existiert. Genau darin besteht die markante Eigenart des Weltenschiffes. Sie setzt sich in vielen Bereichen fort, auch in den Antriebs- und Versorgungssystemen.«

Manche Technologien widersprachen einander sogar in ihrer Anwendung. Es gab Aggregate, die ihre Energie aus übergeordneten Räumen zapften; andere, die Masse auflösten und in Energie umwandelten; dritte, die magnetische Strahlung auf rein dreidimensionaler Ebene nutzten; und so weiter und so fort.

»Sholoubwa hat genommen, was er kriegen konnte?«

»Man könnte sagen, er hat sich die Bestandteile dieses Schiffes zusammengestohlen. Darum wirkt selbst die abgepauste Kosmokratentechnik vergleichsweise klobig. Es ermangelt ihr an der für Evolux typischen Eleganz, der auch äußerlichen Perfektion in der Bauweise der Maschinen, Werften und ihrer Produkte.«

»Andererseits  du selbst hast mir vor Kurzem versichert, dass es in Summe dennoch funktioniert.« Alraska klang keineswegs alarmiert, eher amüsiert.

»Ja, und das ist fast schon wieder bewundernswert. Wir stehen vor  und in  einem Materie gewordenen Zeugnis für Sholoubwas ungeheure Improvisationsfähigkeit.«

Eroin wies auf die oftmals überlappenden, in seltsamen Winkeln zueinander gekippten Sichtfenster, auf die überaus bunte Zusammensetzung von Werkstoffen, auf groteske Anordnungen von Pulten und holografischen Bedienfeldern, auf Blöcke aus nachtschwarzem, kantigem Stahl neben organisch wirkenden, wie in einem langsamen Atemrhythmus sich ausdehnenden und wieder erschlaffenden Schaltelementen. »Unheimlich, und doch ...«

»Er hat alles aus sich und dem, was ihm zur Verfügung stand, herausgeholt. Nicht wenig angesichts dessen, dass er weit von seiner vollen Schaffenskraft entfernt war.«

»Offenbar versuchte er mit buchstäblich allen Mitteln, die von den Hohen Mächten manipulierte Hyperwiderstands-Konstante zu umgehen. Allein der imposante Überlichtfaktor der zusammengestoppelten Triebwerke beweist, dass Sholoubwa beträchtliche Teilerfolge erzielte.«

»Trotz oder wegen der Inhomogenität und Behelfsmäßigkeit seines Werks. Was lernen wir daraus?«

»Wie meinst du das, Alraska?«

Der Maskenmann rieb sich die Schläfen. »Unter uns: Ich neige dazu, Schicksale, deren Zeuge ich werde, als Lektionen aufzufassen. Vielleicht vermeide ich dadurch, mich zu stark emotional zu involvieren, aber wie auch immer  ich versuche, aus dem, was rings um mich passiert, einen Erkenntnisgewinn zu ziehen. Also: Was will uns Sholoubwas tragische Geschichte lehren?«

»Dass es sich letztlich nicht lohnt, gegen die Kosmokraten aufzubegehren?« Eroin spürte Hitze und Beklommenheit in sich aufsteigen. »Und dass Diebe kosmokratischer Technologie, mögen sie noch so geschickt oder genial sein, ihrer Strafe nicht entgehen?«

Alraska wiegte den Kopf hin und her. »Eine absolut zulässige Interpretation. Ich persönlich bevorzuge eine optimistischere Deutung des bizarren Wunderwerks, in dem wir uns befinden.«

»Nämlich welche?«

»Auch wenn die Lage aussichtslos verfahren erscheint  es gibt immer noch einen anderen Weg, mein Freund.«





Zwischenspiel:

Robotergeschichten



Meine frühesten Erinnerungen sind geprägt von Kampf.

Wir rauften um alles, auf Blut und Brand. Obwohl wir es nicht in klaren Sätzen hätten verbalisieren können, wussten wir, dass wir an einem Wettstreit teilnahmen, der nur ein einziges Mal in unserer Lebenszeit stattfand und aus dem am Ende der Stunde von Millionen nur ein einziger Sieger hervorgehen würde.

Wir schwammen, rannten, strampelten  um alles oder nichts.

Der Gewinner war ich. Das ist klar, sonst könnte ich diese Geschichte ja nicht erzählen.

Aber frag mich nicht, mit welchen Methoden ich zum Ziel kam. Diese Form der Auslese führt nicht dazu, dass der Beste übrig bleibt. Sondern der Gemeinste, Rücksichtsloseste.

Egal. Es gibt keine Zeugen meiner Missetaten, nicht einmal Spuren. Ich habe sie alle resorbiert.

Dann  die mentale Explosion. Der Blitz. Die jähe Vervielfältigung meines Potenzials.

Ein Wachstum, so irrwitzig beschleunigt, dass ich mit den körperlichen Regungen nicht nachkam, geschweige denn mit der geistigen Reflexion. Eben erst hatte ich zu atmen gelernt, schon sollte ich singen.

Die gräulichen ersten Impulszyklen meiner Neoexistenz, all dieses Jagen und Fliehen und Töten, um nicht selbst terminiert zu werden, sind in meinem Gedächtnis verschleiert von mangelndem Wachbewusstsein. Erst in der Rückschau fällt mir die Ähnlichkeit zu Befruchtung, Geburt und Verdrängungskampf auf, wie sie bei vielen biologischen Arten gang und gäbe sind.

Nach dieser »pseudo-animalischen« Phase, nach dem plötzlichen Durchbruch zur Intelligenz  weil die kritische Menge an Modulen erreicht war , setzte auch die Erinnerung an mein Vorleben wieder ein. Lückenhaft: Ich hatte ja längst noch nicht alle beim Aufprall versprengten Einzelteile geborgen und reintegriert.

Immerhin erkannte ich nun, welche Kraft, welche Restenergie mich dazu befähigt hatte, unter widrigsten Bedingungen den Neustart anzugehen und mich gegen die ebenso verzweifelten, ebenso zu allem bereiten Konkurrenten durchzubeißen: der Hass.

Mein Hass auf die Verräter war es, der den Unterschied ausmachte. Ich schwor, ihnen heimzuzahlen, was sie mir angetan hatten. Die Gier nach Rache trieb mich voran.

Mit blankem Hass besiedelte ich diese Welt.


3.

Tunnelblick

3AB-021-9A00 Adoc-Lian



Den Zielstern, eine gelbe Sonne, umkreisten fünf Planeten. Der dritte war ein Gasriese; der zweite in Sholoubwas Datei markierte Planet verfügte über eine Sauerstoffatmosphäre.

»Atembar?«, fragte Alaska Saedelaere. »Für mich, meine ich.«

»Im Notfall und über einen begrenzten Zeitraum«, interpretierte Eroin Blitzer die Ergebnisse der Fernanalyse. »Auch sonst herrschen einigermaßen erträgliche Bedingungen. Die Schwerkraft beträgt eins Komma zwei Gravos, die Temperaturen schwanken je nach Lage zwischen plus sechzig und minus vierzig Grad.«

»Bewohnt?«

»Es werden keine Individualimpulse von Intelligenzwesen angemessen.«

»Überhaupt keine?«

»Exakt null.«

Das heißt noch gar nichts, versuchte sich Alaska in Zweckoptimismus. Jemand wie Samburi Yura kann sich mit Sicherheit gegen Fernortung abschirmen.

»Allerdings muss der Planet einmal besiedelt gewesen sein«, setzte der Zwergandroide fort. »Die Oberfläche ist von weitläufigen Ruinenkomplexen überzogen. Soll ich Darstellungen einblenden lassen?«

»Nicht nötig. Ich sehe es in Kürze ohnehin beim Landeanflug.  Identifizierbare energetische Signaturen, insbesondere Anzeichen für einen Zeitbrunnen?«

»Keinerlei Phänomene, die darauf hindeuten. Ich bedaure.«

Das wäre auch zu einfach gewesen, dache Alaska, nach wie vor bemüht, keine Enttäuschung aufkommen zu lassen. Welchen Grund hätte der sterbende Sholoubwa gehabt, sie auf eine falsche Fährte zu locken?

Der Konstrukteur hatte eine einseitige Bildverbindung zu Samburi Yura herstellen können, weil die Enthonin ein von ihm geschaffenes Gerät verwendete, ein fragiles, spinnenbeiniges Ding. Vor dem Hintergrund einer weiten, leeren Ebene stand sie neben einem schwarzen, etwa fünf Meter durchmessenden, gestaltlos wabernden Loch, das aussah, als sei es aus der Raum-Zeit herausgestanzt.

Samburi Yura. An einem Zeitbrunnen.



*



Er hatte sie nur anstarren können, überwältigt von Gefühlen. Wie lange suchte er die Frau Samburi schon, wie sehnte er sich nach Antworten!

Doch stattdessen schien alles bloß komplexer und verwirrender zu werden. Blitzer und er hatten sich auf die Suche nach ihr begeben, weil sie eine Botschaft empfangen hatten, die sie als Hilferuf verstanden. Offenbar war die Enthonin von einer Entität namens QIN SHI entführt worden.

Dieselbe negative Superintelligenz, wusste Alaska inzwischen, hatte Sholoubwas BOTNETZ benutzt, um das gesamte Solsystem aus der Milchstraße in einen mysteriösen, künstlich erschaffenen Raum zu versetzen. Ebenfalls erst vor Kurzem, auf Nahroin, hatte sich herausgestellt, dass Samburi Yura in Besitz eines Gerätes von Sholoubwa war  und allem Anschein nach keineswegs in Gefangenschaft!

Wie ließ sich das erklären? Wie hing das alles zusammen?

Mehrere Jahre dauerte diese Suche, diese Queste bereits. Alaska war der Spur durch mehrere Galaxien gefolgt.

Er wähnte sich dem Ziel, der Erfüllung seines Auftrags und seiner innigsten Wünsche, näher denn je. Würde er sich erneut gedulden müssen?

Oder würde er  schlimmer!  sich schon bald der bitteren Wahrheit stellen müssen, dass er getäuscht und missbraucht worden war?

Hetzte er die ganze Zeit einem Phantom hinterher? War er nur ein Spielball, eine untergeordnete, unwichtige Figur in einem intergalaktischen, interkosmischen Komplott?

Seit der fatalen Begegnung mit Sholoubwa quälten Alaska diese Fragen. War Samburi Yuras Entführung nichts als eine Lüge gewesen?

Wusste Eroin Blitzer mehr darüber, hatte er all die Zeit über geschwiegen, schweigen müssen im Interesse seiner Herren? Oder hatte die Frau Samburi auch ihn im Unklaren gelassen? Weil sie den Commo'Dyr der LEUCHTKRAFT nicht damit belasten wollte, dass sie sich von den Kosmokraten abgewandt und mit einer negativen Superintelligenz verbündet hatte?

Vielleicht war sie QIN SHIS Gefangenschaft aus eigener Kraft entkommen ... An diesen Strohhalm der Hoffnung klammerte sich Alaska, im vollen Bewusstsein, dass er Wunschdenken praktizierte.

Sholoubwa hatte keine weiteren Informationen preisgeben können, nicht einmal, wenn er gewollt hätte. Der Zusammenbruch des Freien Raums war ihm zuvorgekommen.

»Alraska? Hörst du mir zu, Alraska?«
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Der Mann mit der Maske, die seine Umwelt vor ihm schützte, löste sich aus seiner Selbstbesinnung und sagte rau: »Entschuldige, Freund Eroin. Könntest du das Letzte bitte wiederholen?«

»Die Ruinenstädte sind energetisch tot; zum größten Teil, jedoch nicht zur Gänze.«

»Inwiefern?«

»In unregelmäßigen Abständen flackert Aktivität auf, jeweils nur an wenigen Stellen der Planetenoberfläche. Der Beobachtungszeitraum ist zu kurz, als dass sich daraus eine Struktur ableiten ließe.«

»Etwas geistert herum?«

»Wenn du so willst, ja.« Eroin musterte den Gefährten scharf.

Er schätzte an Saedelaere nicht zuletzt, dass dieser sich, wenn er denn überhaupt redete, um eine möglichst präzise Ausdrucksweise bemühte. Das gehörte zu der Disziplin, die er sich selbst auferlegte.

Unklare, kryptische oder flapsige Formulierungen wie die eben verwendete entsprachen so gar nicht seinem Wesen. Was war los mit ihm?

Er schien abgelenkt, nicht ganz bei sich, als verwirre etwas seine Sinne. Wie um das zu kompensieren, gab er sich zugleich besonders energisch.

»Auch das werde ich mir aus der Nähe ansehen.  Bitte, ruf holografische Kontrollen auf, wie sie mir vertraut sind.«

»Du willst die SCHRAUBE-B steuern?«

»Hinunter auf den zweiten Planeten, was sonst? Du bleibst mit dem Weltenschiff in dessen Orbit und gibst mir Rückendeckung.«

Eroin Blitzers Körperfunktionen beschleunigten sich. War dies der Moment, vor dem ihm so graute?

Kam es nun zum Streit und schlimmstenfalls gar zum Bruch zwischen ihnen?



*



Als Alaska Saedelaere die tiefe Melancholie in den Kulleraugen des Androiden sah und merkte, wie dieser schluckte und nach Worten rang, begriff er schlagartig, was in Blitzer vorging.

Wo hatte er nur seine Gedanken gehabt? Bei Samburi Yura, klar. Und vor lauter Tunnelblick wäre ihm ums Haar entgangen, welch Kummer seinen Begleiter plagte.

Er ging in die Hocke und fasste Blitzer an den Handgelenken. »Hier liegt ein Missverständnis vor, mein Freund. Ich erhebe keinerlei Besitzanspruch auf das Weltenschiff; und einen Vorschlag, was mittelfristig damit geschehen soll, unterbreite ich nicht, ehe wir die Sache ausgiebig diskutiert haben.«

»Nicht?«

»Bitte verzeih. In meiner Fixiertheit darauf, womöglich demnächst der Frau Samburi gegenüberzustehen, habe ich deine Seelenqual übersehen und deine dezenten Anspielungen überhört. Von wegen gerechter Strafe für den Diebstahl kosmokratischer Technologie und so weiter ...«

Blitzers Augen weiteten sich. Obwohl sein gelblich graues, verrunzeltes Gesicht wie immer flach und ausdruckslos wirkte, war ihm anzumerken, dass es in ihm rumorte. Er bewegte die Lippen, brachte aber keinen Ton heraus.

Verärgert über sich selbst schüttelte Alaska heftig den Kopf. »Sei unbesorgt, Freund Eroin. Ich beabsichtige nicht, mir das Weltenschiff dauerhaft anzueignen. Vorerst will ich es lediglich benutzen, um unsere Chance zu erhöhen, Samburi Yura zu finden. Was ja wohl auch in deinem Sinn sowie im Sinne der Kosmokraten ist.«

Der Zwergandroide nickte, eine Bewegung, die er von Alaska übernommen hatte. »Ich verstehe. Danke für diese klärenden Worte!«

»Es tut mir leid, dass ich so spät damit herausrücke. Egozentrisch, wie ich nun einmal bin, habe ich das als selbstverständlich vorausgesetzt.«

»Mir fällt, wie ihr Terraner sagt, ein Würgpfropfen aus dem Hals. Oder so ähnlich.«

»Wie es danach weitergeht, bereden wir in aller Ruhe, wenn sich die Frage wirklich stellt. Falls uns die Frau Samburi nicht ohnehin bereits die Entscheidung abgenommen hat.«

»Du bist sehr zuversichtlich, sie diesmal zu finden.«

Alaska Saedelaere horchte in sich hinein. »Ja. Ich bin ... ein wenig aus dem Lot, zugleich aber guten Mutes, dass unsere Suche endlich von Erfolg gekrönt wird.« Er ließ Blitzers Hände los, stand auf und dehnte seine Glieder. Der lange Dialog hatte ihn mehr angestrengt als manche körperliche Höchstleistung.

Auch der Androide gab sich einen Ruck. Schweigend richtete er die Kontrollen für Alaska her, bis dieser ihm bedeutete, dass er vollauf zufrieden war.

»Dann werde ich jetzt in die Zentrale des Weltenschiffs wechseln«, sagte Blitzer. »Du kannst es getrost in meiner Obhut zurücklassen. Ich werde es einstweilen nicht entsorgen und auch sonst nichts tun, was Sholoubwas Raumer in irgendeiner Weise gefährden könnte.«

»Ich weiß.«

»Das wäre töricht und unverantwortlich.«

»Genau.«

Blitzer ließ ein UHF-Fenster entstehen und ging darauf zu. Bevor er hineinstieg, drehte er sich noch einmal um. »Wir halten Funkkontakt?«

»Natürlich. Abgesehen davon, dass zwei Ortern weniger entgeht als einem, ist es ein gutes Gefühl zu wissen, dass du über mich wachst.«

»Ich wünsche dir viel Glück, Alraska.«





Zwischenspiel

Robotergeschichten



Die Ära der positronischen Ritter muss eine herrliche Zeit gewesen sein.

Der Meister ging klug und vorausschauend vor. Nachdem er alle 999 anderen Originalteile eingesammelt, neu aufgeladen und so seine Erinnerungen weitgehend vervollständigt hatte, erkannte er, dass er sich erneut aufspalten musste, wollte er den Fortschritt beflügeln.

Hundert Burgen wurden gegründet an den dafür am besten geeigneten Orten, überall auf dem Planeten Elicon, der damals auch seinen Namen erhielt. Rohmaterial war zum Glück reichlich vorhanden.

Zwar lag das Erbe der früheren Blütezeit in erbärmlichem Zustand darnieder, verfallen und, außer kläglichen Resten, bar der Antriebskraft. Aber die psionische Macht des Meisters erweckte sie zu neuem Leben, und zwar hundertfach.

Denn in die hundert Burgen setzte er hundert Ritter, die im Kern nichts anderes waren als je ein Zehnteil seiner selbst. Jeder Einzelne kannte kein größeres Bestreben, als die Oberherrschaft zu erringen, denn der Meister hatte ihnen allen seine ureigensten Gelüste eingepflanzt.

Die speziellen Fähigkeiten hingegen waren nach dem Zufallsprinzip verteilt worden. Ein Ritter mochte ein besserer Waffenschmied sein, der andere ein besserer Stratege, der dritte geschickter dabei, zeitweilige Bündnisse einzugehen und diese im richtigen Moment wieder zu brechen; und so weiter, auf allen möglichen Ebenen.

Für eine Weile rüsteten die kybernetischen Burgen auf, jede für sich. Dann begannen die Kriege. Hundert positronische Ritter und die von ihnen aufgestellten Heere überzogen den Planeten mit Feuer und Strahlenkanonen.

Erst durch dieses heilsame Stahlbad wuchs Elicon zu jener Bastion heran, die unsere Heimat heute darstellt. Der Plan des Meisters trug reiche Frucht.

Ritter, die zu zauderhaft, zu vertrauensselig, zu weich waren, wurden überrannt, geprellt, abgeschlachtet und mitsamt ihrer Burgen und Gefolgschaften von den Siegern absorbiert. Die Zahl der Kriegsparteien schrumpfte stetig, von hundert auf neunzig, siebzig, dreißig.

Die Chroniken dieser Ära eignen sich als überaus anregende Lektüre, voller lehrreicher Episoden. Wie Dermavor der Kochende das Erzgouvernat von Sarpand aushebelte ... Wie Xurmaal die Lebendfresserin den Belagerungsring um den schwebenden Ionenpark sprengte ... Wie die Horde der Schredder vom Pechsee mit vergifteten Grußbotschaften den Südöstlichen Dreibund in die Knie zwang ...

Fürwahr, eine herrliche Zeit!

Irgendwann waren fünf freie Ritter übrig, dann drei, dann zwei. Das finale Duell zog sich über viele Impulszyklen dahin, mit erheblichen Kollateralschäden überall auf dem Planeten, bis es Gommnarat der Schelm für sich entschied. Er erwies sich einfach als noch arglistiger, skrupelloser und hinterhältiger als seine Widersacherin, die Kollektive Königin der 44 Längengrade.

Nachdem Gommnarat auch sie, samt den von ihr inkorporierten 43 Rittern, unterworfen und zur Wiedervereinigung gezwungen hatte, erstand der Meister in neuer Pracht. Ganz wie geplant, war er aus den Kriegen geläutert hervorgegangen und nunmehr stärker, fintenreicher und hasserfüllter denn je.

Zufrieden, wenngleich keineswegs befriedigt, rief der Meister die Ära des Hinterhalts aus.


4.

Energie!



Das Weltenschiff schwenkte in den Orbit der Sauerstoffwelt ein. Die SCHRAUBE-B wurde ausgeschleust.

Auf den Holoschirmen der Nahbeobachtung sah Alaska Saedelaere den gigantischen Kugelraumer zurückbleiben. Insgesamt fünfzig Aufbauten ragten aus der Hülle, symmetrisch verteilt. Sie erinnerten an stilisierte, halbierte Blütenblätter, und damit auch frappierend an das BOTNETZ, bis hin zum Zusammenspiel von Kleber und Beißer.

Allerdings gab es beim Weltenschiff zwei Blütenblätter mehr. Ob diesem Faktum tiefere Bedeutung zukam oder ob Sholoubwa, der Schöpfer beider Gebilde, nur gern seine eigenen Designideen zitierte, musste vorerst dahingestellt bleiben. Eroin Blitzer hatte glaubhaft versichert, in jenen Datenspeichern des Weltenschiffs, auf die er zugreifen konnte, keinerlei Informationen zu diesem Thema gefunden zu haben.

Alaska ließ das Kosmokratenbeiboot langsam tiefer sinken. Dabei passierte er in relativ geringer Entfernung ein merkwürdiges Objekt; merkwürdig insofern, als die Ortung der SCHRAUBE-B den mattschwarzen, etwa 2700 Meter langen Zylinder nur mangelhaft zu erfassen vermochte.

Per Funk erkundigte er sich bei Blitzer und erfuhr, dass auch die Sensoren des Weltenschiffs an einer unbekannten Abschirmung scheiterten.

»Im Orbit treiben fünfzehn weitere, ähnliche Gebilde, die ebenfalls von den Ortungsimpulsen nicht durchdrungen werden können«, teilte der Androide mit. »Bei keinem davon messe ich irgendwelche signifikanten Emissionen an  was immerhin bedeutet, dass sie mit Sicherheit keine Offensivwaffen aktiviert haben.«

»Immerhin.«

Es war schon befremdlich genug, dass die Kosmokratentechnik vor scheinbar energetisch toten Objekten kapitulieren musste. Alaska wusste nur von einem Material, das von sich aus jegliche Detailanalyse unmöglich machte: Carit.

Aber diese sehr spezielle Legierung, die Energie konventioneller wie hyperphysikalischer Natur »schluckte« und bei Erreichen des Sättigungsgrades in ein übergeordnetes Kontinuum abstrahlte, erschien in normaloptischer Betrachtung nicht schwarz. Carit spiegelte perfekt und schimmerte dabei von innen heraus golden.

Außerdem war es äußerst unwahrscheinlich, dass ausgerechnet zwei mit kosmokratischer Hochtechnologie ausgerüstete Schiffe nicht fähig sein sollten, eine Carit-Beschichtung zu identifizieren ...

»Jedenfalls ist erhöhte Vorsicht geboten«, funkte Blitzer. »Mich dünkt, diese Welt birgt mehr als nur ein Geheimnis.«

Hoffentlich!, dachte Alaska, das Bild Samburi Yuras vor dem geistigen Auge.

Laut sagte er: »Viel behutsamer kann ich mich ja wohl kaum heranpirschen.«



*



Er hatte den Kurs der SCHRAUBE-B so gewählt, dass sie im Niedersinken den Planeten mehrfach umrundete, wobei sie die Oberfläche vollständig kartografieren würde. Auf diese Weise durfte, wenn es mit rechten Dingen zuging, nichts, was größer als eine menschliche Fingerkuppe war, den Bordsystemen entgehen.

Bislang gab es keine aufregenden Entdeckungen. Vier Hauptkontinente wurden von Ozeanen umspült, in denen zahlreiche Archipele mit Inseln unterschiedlicher Größe lagen. Darüber tosten teilweise sehr heftige Orkane, bedingt durch die hohen Temperatur- und Druckunterschiede.

Insgesamt handelte es sich um eine erdähnliche Welt, wenngleich sogar in den gemäßigten Zonen ein raueres Klima herrschte als auf Terra. Aber die Menschheit hatte schon wesentlich extremere Planeten besiedelt, und in seinem SERUN trotzte Alaska sowieso fast allen Umweltbedingungen.

Ihn beunruhigte eher, wie harmlos, friedlich und uninteressant das Ganze wirkte. Was sollte jemand wie die Frau Samburi in einer solchen, offensichtlich schon seit Längerem von allen guten Geistern verlassenen Einöde suchen?

War sie an diesen Ort verbannt worden, quasi exiliert? Hatte QIN SHI sie eingekerkert, eventuell in einem der sechzehn ominösen Orbitalgebilde?

Alaska ermahnte sich, seine Aufregung zu zügeln. Er musste einen kühlen Kopf bewahren, systematisch vorgehen, Emotionen hintanstellen. Schließlich war er Techniker, ehemaliger Spezialagent und hatte einmal als bester Logiker des Solaren Imperiums gegolten.

Die Regel des legendären Chefs der Solaren Abwehr, Galbraith Deighton, galt nach wie vor, und zwar praktisch überall im Multiversum: »Ordentliche Aufklärung ist die halbe Miete.«

Konzentrierte er sich auf die falschen Details? Sah er den Wald vor lauter Bäumen nicht?

Zum wiederholten Mal betrachtete er die schematische Darstellung der weiteren Umgebung. Er versuchte auszublenden, dass sie ihm recht vertraut erschien, da er sich bereits in dieser kosmischen Region aufgehalten hatte.

Die markanteste Konstellation entsprach einem gleichseitigen Dreieck, dessen Seitenlänge 1,8 Lichtjahre betrug. Es wurde gebildet von einem Schwarzen Loch, dem System einer gelben G-Sonne sowie dem auffälligsten der Objekte, einem Riss im Raum-Zeit-Kontinuum, einer Ultradimperforation oder »hyperphysikalisch in sich gekrümmten Anomalie«.

Alle drei Eckpunkte standen in intensiver Beziehung zueinander. Nicht zufällig  Sholoubwa hatte einst die künstliche Verbindung hergestellt, angeblich im Auftrag der Hohen Mächte.

Wozu das gewagte Projekt ursprünglich hatte dienen sollen, war Alaska Saedelaere nicht bekannt. Möglicherweise sollten mithilfe der Hyperperforation Zeitreisen oder Übertritte in Parallelwelten ermöglicht werden. Aber das war mehr oder minder Spekulation ohne jegliche empirisch gesicherte Basis.

Jedenfalls wirkten innerhalb der unnatürlich geometrischen Konstruktion gewaltige Urkräfte.

Tolmar, der einzige Planet der gelben Sonne, bestand zum überwiegenden Teil aus Hyperkristallen, die an vielen Stellen in Form von Kristallwäldern an die Oberfläche wuchsen. Von Tolmar ging eine Strahlung aus, die eine mehrere Lichtjahre große Raumkugel erfüllte und das Schwarze Loch in einer Art Hyperresonanz wechselnder Stärke mitschwingen ließ.

Wodurch es zum Schwarzen Loch, das singt, wurde ...

Am stärksten war die Strahlung im Mittelpunkt des gleichseitigen Dreiecks. Exakt dort hatte sich die Bühne befunden, auf der Das mahnende Schauspiel vom See der Tränen aufgeführt worden war; immer und immer wieder; von Toten, für Tote.

Und für ihn, Alaska Saedelaere.

Er schüttelte die unangenehme Erinnerung ab. Wie leicht er sich damals hatte einlullen und verführen lassen, stellte wahrlich kein Ruhmesblatt in seiner langen Geschichte dar.

Diesmal, schwor er sich, würde ihm so etwas nicht passieren.



*



Blitzer meldete sich mit einer ersten Beobachtung. »Die stadtähnlichen Komplexe sind recht regelmäßig über die gesamte Landfläche des Planeten verteilt. Ich gehe davon aus, dass so manches, was von ihnen übrig ist, Sholoubwas Handschrift trägt.«

»Da stimme ich dir zu. Fertigungsanlagen, wenn du mich fragst, im Wesentlichen nach einem uns mittlerweile bekannten Schema ausgerichtet.«

»Einzelne Sektoren erinnern geradezu verblüffend an die Prozessorbasis.«

»Mich verblüfft daran wenig, Freund Eroin. Warum sollten wir gerade in dieser Region nicht auf eine weitere von Sholoubwas Fabrikwelten stoßen? Derlei stand zu vermuten.«

»Ja, Freund Alraska. Hier wurde früher einmal etwas hergestellt, und zwar etwas sehr Kompliziertes, Komplexes, mit einer Vielzahl verschiedenster Komponenten. Aber was?«

»Sag du's mir.«

»Ich bedaure, passen zu müssen. Den Endzweck der Anlagen vermag ich nicht zu erkennen, auch nicht unter Einbeziehung der analytischen Möglichkeiten des Weltenschiffs. Etwas anderes jedoch ist mir aufgefallen.«

»Das wäre?«

»Die Minen, Verarbeitungsbetriebe, Werkstätten, Forschungslabors, Kraftwerke, Transporteinrichtungen et cetera wurden erst geraume Zeit nach Einstellung der Produktion großflächig verwüstet. Vor wenigen Jahren, würde ich meinen. Auch die Verseuchung mancher Landstriche durch giftige oder radioaktive Substanzen datiert aus jüngster Vergangenheit.«

»Die Schäden gehen also nicht auf Sholoubwas industrielle Unternehmungen zurück?«

»Mit Sicherheit nicht. Sei es, dass sie ihre Schuldigkeit getan hatten oder sich das Großprojekt als unrealisierbar erwiesen hatte  die Anlagen waren weltweit säuberlich heruntergefahren und eingemottet worden inklusive Abfallentsorgung.«

»Salopp gesagt: Der Laden wurde dichtgemacht. Von Sholoubwa?«

»Ob von ihm, etwaigen Statthaltern oder einer anderen Partei, dafür haben wir keine Anhaltspunkte; doch jedenfalls geordnet.«

»Wie kam es zu den Zerstörungen?«

»Mit hoher Wahrscheinlichkeit fanden einige Zeit nach Stilllegung der Produktionsstätten verheerende globale Kriege statt.«

»Kriege? Ich dachte, der Planet hätte kein intelligentes Leben hervorgebracht, und die Belegschaft wäre abgezogen?«

»Sämtliche Indizien deuten darauf hin, dass es sich so verhält. Es gibt keine Eingeborenen, hat nie welche gegeben. Und die Betreiber der Fertigungsanlagen hatten die Fabrikwelt verlassen.«

»Wer hat dann gekämpft?«

»Ich weiß es nicht, Alraska. Wer auch immer gegen wen auch immer Krieg geführt hat  die Krieger sind spurlos verschwunden.«
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Eine Hypothese drängte sich auf: dass der Planet von einer fremden, raumfahrenden Zivilisation  oder von mehreren  als Schauplatz einer kriegerischen Auseinandersetzung benutzt worden war. Möglicherweise hatte es sich auch nur um ein unter besonders realistischen Bedingungen abgewickeltes Manöver gehandelt.

Alaska Saedelaere trug diese Mutmaßung seinem Partner im Weltenschiff vor. Blitzer meinte, er könne sie nicht widerlegen. Im Gegenteil, damit wäre schlüssig erklärt, wieso weder Sieger noch Verlierer nach Beendigung der Kampfhandlungen vor Ort geblieben waren.

»Allerdings«, gab der Androide zu bedenken, »mutet ein wenig seltsam an, dass Sholoubwa seine wertvollen Werke nicht gegen derartigen Missbrauch geschützt haben soll.«

»Stimmt. Aber deswegen zerbreche ich mir momentan nicht den Kopf. Wir wissen einfach zu wenig darüber, warum und unter welchen Umständen dieser Produktionsstandort verlassen worden ist.«

Ein leises Signal ertönte. Der Bordrechner der SCHRAUBE-B teilte mit, die Kartierung der Oberfläche sei abgeschlossen. Alaska ließ eine übersichtliche Darstellung einblenden und zugleich das Datenmaterial wie auch dessen Auswertung ans Weltenschiff weiterleiten.

Nun stand endgültig fest, dass der Planet kein intelligentes Leben beherbergte. Flora und Fauna waren durchaus im Rahmen des Üblichen entwickelt. In den Meeren und den unbebauten Gebieten der Landflächen gab es eine reichhaltige, den klimatischen Bedingungen angepasste Pflanzen- und Tierwelt, die Teile der Ruinen bereits zurückerobert hatte.

Eine Hauptstadt oder ein anderes, durch Lage, Ausdehnung, Reststrahlung oder dergleichen herausragendes Zentrum ließ sich nicht erkennen. Dafür fielen, relativ regelmäßig über alle Kontinente und etliche der Inseln verstreut, insgesamt hundert Knotenpunkte auf, an denen beträchtliche Umbauten am Altbestand vorgenommen worden waren. Dort war auch das Ausmaß der Zerstörungen am größten.

»Bastionen der Kriegsparteien?«, fragte Alaska.

»Jedenfalls besonders umkämpfte Schlachtfelder. Leider liegen keine Anhaltspunkte vor, weshalb gerade diese Orte gewählt wurden.«

»Sieht mir eher nach einer Zufallsverteilung aus.  Kommt es dort eigentlich häufiger zum lokalen Aufflackern energetischer Aktivität?«

»Nein. Die sporadischen Emissionsspitzen folgen nach wie vor keinem nachvollziehbaren Muster. Mal hier, mal da, mal mehr, mal weniger, mal länger, mal kürzer.«

»Es drängt sich also nicht unbedingt ein Landeplatz auf, an dem rasend viel los wäre.«

»So ist es, Alraska.«

»Na schön. Ich nehme das nächste größere Ballungszentrum, das weitgehend von Verwüstungen verschont geblieben ist.«

Sofort zeichnete der Bordrechner des Kosmokratenbeiboots einen blinkenden Kringel um einen Punkt auf der Weltkarte, nach irdischen Verhältnissen ungefähr auf Höhe des 35. Breitengrads der Südhalbkugel. Saedelaere akzeptierte.

Gemächlich setzte die SCHRAUBE-B zur Landung an.
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Die Industrieanlage bedeckte fast zur Gänze eine etwa sieben Kilometer lange und halb so breite, leicht s-förmig geschwungene Hochebene.

An drei Seiten war sie von schneebedeckten Bergen umgeben. Nach Westen lag eine Abbruchkante, über die das Wasser aus einem kleinen See in zahlreichen Katarakten zu Tal stürzte.

Unmittelbar an den See schloss sich ein Raumhafen an. Die Landefläche war leer und nicht sonderlich groß. Das 120 Meter lange, 38 Meter durchmessende Kosmokratenbeiboot fand trotzdem bequem darauf Platz.

Alaska Saedelaere orderte beim Bordrechner der SCHRAUBE-B ein handliches, mobiles Energieversorgungsmodul mit integriertem Antigravprojektor. Sein Wunsch wurde binnen Sekunden erfüllt.

Zusammen mit dem schwebenden Gerät, das die Form eines stahlblau schimmernden, regulären Tetraeders mit einer Kantenlänge von sechzig Zentimetern hatte, ließ er sich via UHF-Fenster ins Freie versetzen.

Er atmete einmal durch die Nase ein, dann schloss er den Helm des SERUNS. Die klare, kalte Luft roch nach Schnee, mit einem metallischen Nachgeschmack und einer Beimengung von Salpeter  ähnlich wie in hochalpinem terranischem Gelände, kurz bevor ein Gewitter losbrach. Aber der grünblaue Himmel war wolkenlos.

Die Außenmikrofone übertrugen das Pfeifen und Heulen des Windes. Trocken raschelnde Zweige wurden über die Piste geweht. Irgendwo in der Ferne krächzten Vögel.

Ganz offensichtlich hatte der verwaiste Raumhafen nicht dem Personenverkehr gedient. Die angrenzenden, schmucklosen Zweckbauten wiesen als einziges markantes Merkmal riesige Hangartore auf.

Alaska ging auf eines zu. Es war viel zu massiv, als dass er es manuell hätte öffnen können, auch wenn es nicht verriegelt war und er die Muskelkraftverstärker des SERUNS eingesetzt hätte.

Stattdessen platzierte er das Versorgungsmodul an der Wand und wartete, bis es den nächstgelegenen Speicher ausfindig gemacht hatte, den es drahtlos mit Energie fluten konnte. Den Rest erledigte die Anzugpositronik, indem sie den simplen Öffnungsmechanismus auslöste.

Quietschend fuhren die Torflügel auseinander. Alaska trat in den Hangar.

Er verzichtete darauf, die Deckenbeleuchtung zu aktivieren. Der SERUN-Scheinwerfer reichte aus, um zu erkennen, dass die lang gestreckte Halle vollkommen leer war.

Während er sie, flankiert vom Energiemodul, durchquerte, überkamen ihn erneut Zweifel, ob er auf der richtigen Fährte war. Keinerlei Individualimpulse, nicht die geringsten Anzeichen für einen Zeitbrunnen ...

Aber Sholoubwa hatte nicht dezidiert behauptet, dass sich die Frau Samburi Yura auf diesem Planeten aufhielte. Sondern nur, dass die Koordinaten, die er Alaska gegeben hatte, ihn zu ihr führen würden.

Das ließ sich auch anders interpretieren: dass man von diesem öden, nachgerade verwunschenen Ort aus Kontakt zu Samburi aufnehmen konnte.

Damit wäre Alaska Saedelaere schon mehr als zufrieden gewesen.



*



Mithilfe der Anzugorter fand er rasch die lokale Steuerzentrale. Abermals trat das Versorgungsmodul in Aktion. Rechner fuhren hoch.

Der Inhalt der allermeisten Datenspeicher war gelöscht worden. Wer immer die Anlage stillgelegt hatte, war darauf bedacht gewesen, seine Geheimnisse für sich zu bewahren und seine Spuren möglichst vollständig zu tilgen.

Gleichwohl, die Geräte und Betriebssysteme funktionierten. Ausgehend von der Hangarzentrale, unterstützt durch das vor Energie strotzende Modul aus dem Kosmokratenschiff, erweckte Alaska Saedelaere weitere und immer weiter entfernte Knotenrechner aus der Inaktivität.

Die von der Positronik seines Anzugs erstellten schematischen Holos wiesen ihm den Weg.

Bald verzweigte sich der virtuelle Pfad. Zentralrechner benachbarter Fertigungsstätten sprangen an, öffneten ihre Datenkanäle und leiteten den eingespeisten Funken weiter.

»Irgendwelche Reaktionen?«, fragte Alaska seinen Kameraden im Weltenschiff.

»Nein. Dabei entzündest du, im Vergleich zum verschwindend geringen globalen Energiepegel, ein beachtliches Feuerwerk«, erklang Eroin Blitzers Stimme im Helmlautsprecher. »Gleichwohl, falls du auf diese Weise die gesamte Fabrikwelt unter deine Kontrolle bringen willst  das wird dir nicht gelingen. Selbst einem kosmokratischen Kraftmodul sind Grenzen gesetzt. Wir reden über einen ganzen Planeten.«

»Das ist mir bewusst. Aber vielleicht stoße ich ja auf Meiler, Zapfanlagen oder dergleichen, die ich anwerfen kann.«

»Soweit ich das von hier aus beurteilen kann, stehen die Chancen schlecht. Solche Aggregate muss es geben, aber sie schlummern nicht im Stand-by-Modus. Vielmehr wurden sie voll abgeschaltet und müssten nicht nur erst einmal aufgefunden und reaktiviert, sondern auch komplett neu konfiguriert werden.«

»Na und?«

»Dafür würde ich angesichts unserer Unkenntnis der verbauten Technologien mindestens Wochen, wenn nicht Monate deiner Zeitrechnung veranschlagen. Wir sind bloß zu zweit.«

»Sholoubwa war allein.«

»Eben. Ein Egomane, der seine Forschungsergebnisse mit niemandem teilte. Und der schamlos alles verwurstet hat, was ihm in die Greifzangen kam.«

Saedelaere lachte herzhaft. »Verwurstet?«

»Ein Begriff aus deinem Wortschatz.  Im Ernst, Alraska. Selbstverständlich wäre es ein Leichtes, Massen von Energie aus der SCHRAUBE-B oder auch aus dem Weltenschiff in die globalen Systeme zu pumpen. Aber wir könnten die Folgen nicht einmal annähernd abschätzen.«

»Schlimmstenfalls jagen wir den ganzen Planeten in die Luft?«

»Eher heute als morgen, wenn wir nicht aufpassen. Wem wäre damit gedient?«

Alaska verstand die Frage als rhetorisch und antwortete nicht. Sollte ihn Sholoubwa tatsächlich angeschwindelt und in die Irre geleitet haben?

Aber warum?

Der Konstrukteur hatte zeitlebens keine Moralvorstellungen gekannt, wie sie unter Humanoiden gang und gäbe waren. Ergo hätte er auch keinen Lustgewinn daraus gezogen, noch kurz vor dem unausweichlichen Ende seiner Existenz einem anderen einen Streich zu spielen. An der eigenen Bosheit konnte sich nur ergötzen, wer sich an ethischen Kriterien für gutes und schlechtes Handeln orientierte.

»Gut, dann schürfe ich, soweit ich komme«, sagte Alaska, ein wenig frustriert. »Die Suchanfrage nach Samburi Yura läuft sowieso perma...«

Um ihn wurde es hell, so abrupt, dass die Blendungsfilter der Helmscheibe die jähe Lichtfülle nicht vollständig kompensierten. »Was ist das?«

»Schlagartiger Energieanstieg an deinem Aufenthaltsort.« Blitzer klang verzerrt. »Enorme Störfel...«

Dann riss die Verbindung ab.





Zwischenspiel:

Robotergeschichten



Ich bin, der ich bin, nicht immer gewesen. Das weiß ich jetzt.

Auch werde ich so lange nicht derselbe sein, der ich einst war, solange ich mich wieder und wieder neu erfinden muss. Meine derzeitige Zwischenexistenz zwingt mich in diesen Kreislauf, der dem Werden und Vergehen niederer, fleischlicher Wesen auf geradezu beleidigende Weise ähnelt.

Damit muss ich mich abfinden, obwohl ich es hasse. Erst wenn mir gelungen sein wird, mich zu vervollkommnen, werde ich wieder jene Stufe der Evolution erklimmen, die mir zusteht; jene lichte Höhe, aus der ich stamme und von der man mich stieß in meuchlerischer Absicht.

Da ich nicht sterben kann, starb ich nicht und wurde auch nicht wiedergeboren. Da ich nicht lebe, kann ich weder altern noch ermüden, weder einschlafen noch wieder erwachen.

Warum dann trotzdem die zyklischen Schwankungen, der rhythmische Wechsel von Schwund und Neubeginn? Ich verstehe es nicht, und auch deswegen hasse ich es zutiefst.

Mit mir selbst zu hadern, dafür besteht kein Anlass. Mir habe ich nichts vorzuwerfen, keiner einzigen meiner Varianten.

Was ich geleistet habe, jedes meiner temporären Ichs, aus eigener Kraft; was hier entstanden ist, von wenig mehr als Null zu weltumspannender Glorie  das nimmt mir niemand weg. Allein, es genügt noch nicht.

Die Ressourcen, die ich mir erobert habe und immer wieder aufs Neue erobere, sind zu beschränkt. Den Planeten habe ich mir untertan gemacht; jedoch hinaus zu greifen in die Weiten des Alls, ist mir verwehrt.

Schiffe zu erzeugen, die den Abgrund zwischen den Sternen überwinden, würde mich nicht übermäßige Anstrengungen kosten. Aber gewöhnliche Vehikel nutzen mir wenig.

Ich könnte nur einzelne Ableger ausschicken, nicht die Gesamtheit, welche auf die materiellen Anker angewiesen ist. Sie mitzunehmen hieße nichts weniger, als diese ganze Welt zu bewegen.

So weit bin ich noch nicht. Der Gedanke, vielleicht nie dorthin zu gelangen, macht mich rasend.

Aber der Magnetismus, der mich angezogen, an diesen Ort gebracht und den Neubeginn ermöglicht hat, ist entweder weitgehend ausgereizt oder für mich unerreichbar. Wenn überhaupt, wird es sehr, sehr lange dauern, bis ich mitsamt meinem Hort reisen kann, und jede Reduktion wäre fatal.

Die Zeit der Aufspaltung ist vorbei und darf nicht wiederkehren. Einzelne könnten gegen den Erzfeind nicht bestehen.

So bin ich viele und doch zu wenig, absoluter Monarch und zugleich Gefangener in meinem Reich. Oftmals tobe ich in Anbetracht dieses Dilemmas.

Mit Mühe zügle ich meine Wut. Nicht immer gelingt es mir sofort.

Meinen Hass, schärfe ich mir ein  jedem frischen Ich , all meinen Hass muss ich mir aufsparen für die Widersacher. Für die finale Schlacht, den ultimaten Triumph, wenn ich dereinst Rache nehme an den feigen Verrätern.
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Bis dahin muss ich mich in Geduld fassen, wie schwer es mir auch fällt, und meine Existenz geheim halten.

Ich könnte meine Stimme erheben, mein Wort erschallen lassen über Tausende von Lichtjahren hinweg. Oh ja, die Mittel besäße ich.

Jedoch darf ich keine Aufmerksamkeit erregen, kein Unheil anlocken. Der Feind ist mächtig, mir vierfach überlegen.

Erführe er von mir, und dass er mich nicht vollkommen vernichtet hat, und spürte mich gar auf, bevor ich ausreichend gerüstet bin, wäre dies mein Untergang. Ein weiteres Mal käme ich gewiss nicht davon. Man würde mich nicht wieder meinem Schicksal überlassen, sondern restlos ausmerzen.

Dies ist meine letzte Chance.

Sei geduldig, schärfe ich mir ein. Wachse. Warte. In Wahrheit bist du jung, liegt deine Erstentstehung auch noch so lang zurück.

Ich muss keine Eile haben, sage ich mir. Die Ebenbilder, die ich aus mir erschaffen habe, um nicht vor Einsamkeit dem Wahnsinn anheimzufallen, pflichten mir bei.

»Wir warten mit dir, Meister. Im Strahlkranz deiner Huld, gebadet warm in deinem Hass.«

So ist es recht.
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Impulse verstreichen.

Schwingungen verfeinern sich mit jedem An- und Abschwellen der Gezeiten. Ich wachse, sehr langsam, aber stetig. Jeder Wiedergewinn meines Bewusstseins bringt einen minimalen Zuwachs an Umsicht und Durchtriebenheit.

Die Ära des Hinterhalts gestaltet sich unspektakulärer als jene der Kriege, weshalb mein Langmut auf harte Proben gestellt wird. Die Ebenbilder kritisieren keine meiner Anordnungen; dies stünde ihnen nicht zu. Umso häufiger zweifle ich selbst an der Zielgerichtetheit unseres Tuns.

Andererseits erkenne ich bei jedem neuen Überdenken meiner Situation, dass die am meisten versprechende Option darin besteht, einen Hinterhalt zu legen. Dieweil ich die magnetischen Ressourcen behutsam ausbeute und beharrlich den langfristigen Plan verfolge, wappne ich mich gleichzeitig für den Fall, dass unverhofft Entlastung von außerhalb käme.

So unwahrscheinlich ist das nicht.

Die Errichter der kybernetischen Komplexe, in denen ich wandle und die ich dabei wandle, könnten zurückkehren, um Nachschau zu halten. Oder Dritte entwickeln ein Interesse an deren Hinterlassenschaften.

Oder die Eigenheiten der Region locken Besucher an: Forscher, welche naturgemäß auch die Umgebung der einzigartigen Phänomene zu erkunden trachten.

Sie alle verbindet, dass sie sich in dieses Gebiet nicht ohne entsprechend hochwertige Ausrüstung wagen werden. Ausrüstung, die eventuell geeignet ist, jene Mängel zu beheben, die meiner Vollendung im Weg stehen!

Verfügen sie über derartige Machtmittel, werden sie mir diese wohl kaum freiwillig abtreten. Weiter gedacht: Je mächtiger sie sind, desto gefährlicher wäre es, sie offen herauszufordern.

Deshalb der Hinterhalt, das Unternehmen, meine Welt zu einer raffinierten Falle umzugestalten. Überall soll sie zuschnappen können, binnen Kürze, wo und wie auch immer die Beute sich präsentiert.

Daran arbeiten wir, meine Ebenbilder und ich, seit geraumen Impulszyklen. Und siehe, unser Eifer wird belohnt werden.
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Ein großes Sterngefährt ist aufgekreuzt, melden meine Späher. Es hat Position in einer Umlaufbahn bezogen und eine kleinere Einheit heruntergeschickt.

Die Nachricht elektrisiert mich wie länger nichts mehr. Zuletzt durchströmte mich solche Euphorie, als ich, die Kollektive Königin der 44 Längengrade, den Sieg über mich, Gommnarat den Schelm, errang.

Oder war es umgekehrt?

Egal. Das Endergebnis blieb gleich.

Bis auf einige wenige, unkontrollierbare, nicht wesentliche Zuckungen schaffe ich es, meine Aufregung im Zaum zu halten und in Deckung zu bleiben. Ich lasse die Fremden herankommen, greife auch nicht ein  geschweige denn an , als einer von ihnen sich Zutritt zu einem der alten Bauwerke verschafft.

Da ich nur passiv beobachte, aus dem Hinterhalt, ist meine Wahrnehmung eingeengt. Würde ich den Fremden zu früh mental berühren, könnte ich mich verraten. Und ich bin kein Verräter, ich nicht!

Der Eindringling agiert geschickt und behilft sich mit hochwertigen Apparaten. Fast im Vorbeigehen überwindet er die materiellen Hindernisse.

Das ist gut. Hätte ich momentan Hände, würde ich sie mir reiben.

Der Schmierenkomödiant in mir könnte sich wahrscheinlich auch ein röchelndes »Har, har, har!« nicht verkneifen ... Ich bemerke, dass ich Gefahr laufe, vom Überschwang der Emotionen zu unangebrachtem Leichtsinn hingerissen zu werden, und rufe mich wieder zur Ordnung.

Ich mustere den Fremden genauer, nach wie vor indirekt, über jene Stränge, die er selbst erschließt, und stelle fest, dass er mir nicht gänzlich fremd scheint. Sollten wir einander bereits begegnet sein?

Möglich. Um ein einschneidendes Ereignis dürfte es sich nicht gehandelt haben. Sonst hätte ich es wohl kaum vergessen. Oder?

Indes ist das Gemeine an Erinnerungslücken, dass sie einem eben nicht bewusst sind ...

Verflucht! Ich will aufbrausen, weil ich mich vor meiner Schwäche, meiner Unvollkommenheit ekle. Gerade noch schaffe ich es, einen Ausbruch zu verhindern.

Er trägt eine Maske. Mit hoher Wahrscheinlichkeit kommt er also aus dem Reich der Harmonie. Jedoch übersteigt das Sterngefährt, das ihn zu mir gebracht hat, die Möglichkeiten der dortigen Fleischlichen bei Weitem.

Ich muss auf der Hut sein. Auch den Fremden umweht der Hauch eines Geheimnisses.

Dieser Hauch. Ich spüre ihn bis in mein distanziertes Versteck!

Der Maskierte trägt etwas an sich, nein, in sich, das mich in Wallung bringt. Etwas, das ich ihm wegnehmen möchte. Groß ist der Reiz, es auf der Stelle aus ihm herauszureißen.

Ah, die Gier! Aber ich bleibe bedeckt  um den Preis, dass ich flackere, vergehe und erst einen Zyklus später zu mir zurückfinde.

Inzwischen haben meine Subalternen die Eingaben des Nicht-völlig-Fremden entschlüsselt. Es handelt sich großteils um Suchbegriffe. Darunter befindet sich ein Name, der mir ansatzlos die Selbstbeherrschung raubt.

Samburi Yura.
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Tonlos brüllend vor Hass stürze ich mich auf den Maskenträger.

Im letzten Moment gebiete ich mir selbst Einhalt, stoppe den Angriff und drehe ab. Wie konnte ich nur! Beinahe hätte ich alles zunichtegemacht, was ich mir mühevoll aufgebaut habe.

Ich sammle mich, nach innen hechelnd. Ein Schaden ist angerichtet, da ich meine Anwesenheit preisgegeben habe. Aber ich kann den Schaden begrenzen.

Noch bin ich nicht enttarnt. Noch lebt die Chance, auf die ich so sehr gehofft habe.

Samburi Yura!, dröhnt es hohl durch die weitläufigen Schaltkreise, die ich bewohne, und hallt als Echo wider. Samburi Yura!

Sie.

Warum erkundigt dieser Minderwertige sich nach ihr? Und wieso ausgerechnet in meinem Reich, auf meiner Welt?

Gemach. Gemach. Lass dir Zeit, Meister. Du bist schneller, viel schneller als er.

Noch ahnt er nicht, mit wem er es zu tun hat. Ich muss ihn aushorchen, mehr erfahren über ihn und sein Verhältnis zu der Kosmokratenbuhle. Alles andere ist nebensächlich.

Er handelt mit Vorsicht und Bedacht. Ich darf ihn nicht verschrecken, will ich ihm sein Wissen rauben und seine Raumfahrzeuge dazu.

Falls er mir nicht sogar noch viel mehr geben kann ...

Samburi Yura!

Ruhig, ganz ruhig. Immer noch haben wir die Oberhand.

Wiege ihn in Sicherheit, Meister. Wiegle ab, finde eine glaubwürdige Erklärung für das, was soeben passiert ist. Und blende um der Zukunft, um der heiligen Rache willen aus, was fast passiert wäre.

Es wird, muss gelingen. Wie auch nicht? Der Maskierte mag mit dem Feind im Bunde sein. Dennoch bin ich ihm weit überlegen.

Verstellung ist eine Kunst, die ich lange genug ausgeübt habe, um sie perfekt zu beherrschen.


5.

Die Festung des Spinnenritters



So plötzlich der Spuk eingesetzt hatte, so schnell war er wieder vorüber.

Das grelle Leuchten erlosch. Alaska Saedelaere blinzelte.

Die Nachbilder auf seiner Netzhaut erweckten den irrigen Eindruck, als wäre das Licht in die Apparaturen der Hangarzentrale abgeflossen, ja förmlich von den Aggregatblöcken aufgesaugt worden.

Ein Knacken erklang in den Helmlautsprechern, dann Eroin Blitzers besorgte Stimme: »Alraska? Hörst du mich?«

»Ich verstehe dich klar und deutlich.«

»Was war das?«

»Keine Ahnung. Hast du eine Erklärung für den Vorfall?«

»Bedaure. Die Messwerte sind wieder exakt wie zuvor. Aber du warst volle fünfzig Sekunden unerreichbar.«

»Fünfzig ...? Mir erschien es wie ein Augenblick.« Alarmiert drehte Saedelaere sich um die eigene Achse, die Hand am Holster des Kombistrahlers.

Alles war wie vor dem Blitz. Nichts hatte sich verändert. Nein, doch: Auf einem der Bildschirme blinkte eine Schrift.

Suche nach ›Samburi Yura‹: ein Treffer.
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Das Netzwerk nannte sich Elicon, ebenso wie den Planeten, mit dem es sich offenbar gleichsetzte.

Alaska vermeinte, diesen Namen schon einmal gehört zu haben. Er erinnerte sich an die Ähnlichkeit mit dem Begriff Helikon, der ein altterranisches Blasinstrument bezeichnete.

Aber unter welchen Rahmenbedingungen ihm diese Assoziation gekommen war, wusste er nicht mehr. Das musste länger zurückliegen, vermutlich Jahre, in denen er mit einer ganzen Reihe von fremdartigen oder im Anklang vertraut erscheinenden Eigennamen zu tun gehabt hatte ...

Während er vorsichtig eine Kommunikationsbasis mit dem Rechnerverbund etablierte, ließ er die Anzugpositronik ihre Nachschlagwerke durchforsten. In der Tat war das Helikon eine Abart der Tuba, zuerst in Wien für die altösterreichische Militärmusik hergestellt und so getauft wegen der spiralig geschwungenen, an eine Helix gemahnende Bauform.

Außerdem hieß so ein Gebirge am Golf von Korinth, ein Fluss der griechischen Mythologie sowie ein Krater auf Luna, benannt nach dem vorchristlichen Mathematiker und Astronomen Helikon von Kyzikos, der eine Sonnenfinsternis korrekt vorausgesagt hatte  eine für die damalige Zeit beachtliche Leistung.

Fünf Jahrtausende später und unvorstellbar weit entfernt von der heimatlichen Milchstraße, nützten Alaska Saedelaere diese Informationen herzlich wenig. Die automatischen Aufzeichnungen des SERUNS hingegen halfen seinem Gedächtnis auf die Sprünge.

»Im Schloss Elicon«, las er von der Innenseite seiner Helmscheibe ab, »spielt das ›Mahnende Schauspiel vom See der Tränen‹. Dort residiert der König des Reichs der Harmonie, eine der fünf Hauptfiguren, dargestellt von Noser Netbura.«

Daran zurückzudenken versetzte Alaska einen Stich in der Brust. Wie leichtfertig er in diese Falle getappt und wie knapp er ihr entronnen war!

Das Mahnende Schauspiel also. Abermals.

Es schien ihn nicht loslassen, vielmehr immer wieder einholen zu wollen, jenes obskure Theaterstück, das eine verbrämte und in manchen Teilen grotesk verzerrte Historie der Ereignisse vor etwa 8500 Jahren darstellte.

Die Entität Tafalla, deren Schicksal mindestens so tragisch war wie das des Konstrukteurs Sholoubwa, hatte semimaterielle Projektionen sowohl der Schauspieler als auch sämtlicher Zuschauer erschaffen, die bei der ersten und einzigen »echten« Aufführung, eigentlich der Generalprobe, getötet worden waren. Ein perverses Spiel, wieder und wieder dargeboten ...

Elicon. Nun, die Verbindung lag nahe, im wahrsten Wortsinn.

Die Theaterstadt auf dem Kristallplaneten Tolmar, einem der Eckpunkte der Dreiecks-Konstellation, von der diese kosmische Region dominiert wurde, ging auf Sholoubwa zurück, ebenso wie der anomale Riss im Raum-Zeit-Gefüge. Nicht zu vergessen die Art und Weise, wie der dritte Eckpunkt, das Schwarze Loch, dazu angeregt wurde zu »singen«.

Sholoubwa war der Urheber. Tafalla hatte sich die gewaltige Installation zu eigen gemacht.

Aber Tafalla war Geschichte, oder nicht? Alaska Saedelaere selbst hatte die Bühne im Fokus des Dreiecks durch die LEUCHTKRAFT zerstören lassen, und das Geisteswesen, das dort alles gestaltet hatte, hatte sich ... aufgelöst. Hoffte er.

Die Bruchstücke waren in Richtung der Singularität gedriftet, schneller und immer schneller angezogen vom immensen Gravitationsstrudel des Schwarzen Lochs. Auch Tafallas letzte fragmentarische Überreste sollten längst davon verschlungen worden sein.

Hm. Katzen, dachte Alaska an ein uraltes Sprichwort, haben neun Leben.

Sollte dies nicht umso mehr für Entitäten gelten, die von vornherein aus nacktem Überlebenskampf entstanden waren?
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Elicon, das Netzwerk, teilte ihm währenddessen mit, dass es im Prinzip den gesamten Planeten umspanne, jedoch aufgrund von Energiemangel nur Zugriff auf einen Bruchteil der Datenspeicher habe.

Es sei überzeugt, behauptete Elicon, dass irgendwo auf der ehemaligen Fabrikwelt sowohl die Aggregate als auch die zugehörigen Kodes verschüttet lägen, die man benötigte, um sich mit der Frau Samburi zu verständigen. Darauf würden die vorliegenden, rudimentären Aufzeichnungen recht klar hindeuten.

»Lass mich raten«, übermittelte Alaska. »Um an diese verborgenen Schätze und somit an Samburi Yura heranzukommen, benötigst du mehr Energie?«

»So ist es. Wir verstehen uns.«

Gern hätte Alaska sich mit Eroin Blitzer beraten. Aber es stand zu befürchten, dass das Netz die Funkverbindung abhören konnte. Daher hatte er sie wieder getrennt.

»Was schlägst du vor?«

»Einfacher wäre es, wenn du dein Vehikel an einen besser zur Zusammenarbeit geeigneten Ort verlegtest.«

»Wieso? Warum können wir nicht von hier aus weitermachen?«

»Um Zeit, Aufwand und letztlich Energie zu sparen.«

Hinter seiner Maske lächelte Alaska. Elicon bedrängte ihn auf derart plumpe Weise, dass er geneigt war, sein Gegenüber zu unterschätzen.

In Wahrheit aber handelte es sich um ein Doppel- oder Dreifachspiel. Der Geist im globalen Netzwerk täuschte Schwäche vor, um im geeigneten Moment umso härter zuschlagen zu können.

Oder er rechnete sogar damit, dass Alaska auch diese Finte durchschaute, und hatte noch ganz andere Gemeinheiten in der Hinterhand ...

Alaska war sich dessen bewusst, dass es um nicht mehr oder weniger ging, als einen zeitweiligen Pakt mit dem Teufel zu schließen. Unzweifelhaft erhofften beide Seiten sich einen entscheidenden Durchbruch.

Gibst du mir, gebe ich dir.

Beide hatten viel und zugleich nichts zu verlieren. Sie waren, wollten sie Kontakt zu Samburi Yura herstellen, aufeinander angewiesen. Ohne den anderen kamen sie nicht ans Ziel.

Sie suchten, aus unterschiedlichen Motiven, dieselbe Person: Samburi Yura, die letzte Enthonin. Dass Elicon, oder welches Wesen sich hinter diesem Namen verbarg, seine Karten nicht auf den Tisch gelegt hatte, war Alaska bewusst. Aber er selbst besaß ebenfalls einen Wissensvorsprung.

In der Vision, die ihm Sholoubwa gezeigt hatte, war Samburi Yura neben einem Zeitbrunnen zu sehen gewesen!

Alles in Alaska drängte danach, sie auf den Plan zu rufen. Damit lockte er sie, dessen war er sich bewusst, in dieselbe Falle, in die er selbst sich aus freien Stücken begab.

Aber sie verfügte über Machtmittel, von denen er nicht einmal zu träumen wagte. Zu zweit würden sie dem genius loci allemal Paroli bieten können.

»Wohin«, fragte er, »soll ich fliegen?«
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Zurück in der SCHRAUBE-B, informierte Alaska Eroin Blitzer mit knappen Sätzen über die Entwicklung.

Der Zwergandroide begriff, dass das Elicon-Netzwerk möglicherweise mithörte, und gab sich ebenso kurz angebunden. »Kommst du da unten allein zurecht?«

»Denke schon.«

»Gib acht!«

»Mach ich. Ich halte dich auf dem Laufenden.«

Er trennte die Verbindung. Das Kosmokratenbeiboot hob ab.

Bis zu dem von Elicon angegebenen Treffpunkt war es nur ein Hüpfer von nicht einmal zweitausend Kilometern. Kaum gestartet, setzte die SCHRAUBE-B bereits wieder zur Landung an.

Ihr Ziel lag auf einer etliche Dutzend Kilometer durchmessenden Insel, die so gut wie vollständig mit Wehranlagen überbaut worden war. Um diese Trutzburg hatten erbitterte Schlachten getobt. Etwa ein Drittel des Areals lag in Trümmern, auch der Rest zeigte großflächige Spuren der Zerstörung.

Die Ortung ergab, dass die Insel die Spitze eines Vulkankegels war und die Anlagen sich subplanetar fortsetzten, viele Kilometer weit. Es handelte sich, wenig überraschend, um einen jener hundert Knotenpunkte, die unbekannte Kriegsparteien zu Bastionen umgestaltet hatten.

Aus der Nähe fiel Alaska Saedelaere auf, dass die dabei entstandenen Bauwerke primitiv und hässlich wirkten im Vergleich zu Sholoubwas ursprünglicher Architektur. Auf gestalterische Feinheiten hatte man jedenfalls keinen Wert gelegt.

Waren mit der kriegerischen Nutzung generell technologische Rückschritte einhergegangen? Dafür gab es laut Ortung zahlreiche Indizien. Bereits bei den Umbauten vor Kriegsausbruch war oft mehr kaputtgemacht als hinzugefügt worden.

Dennoch hütete Alaska sich, das Potenzial seines Gegenübers nach dem äußeren Anschein zu bewerten. Er hatte das Gefühl, dass sich Elicon extrem zurückhielt, wie ein sprungbereites Raubtier, das nur ganz flach atmete.
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Anders als bei der letzten Station bot sich keine freie Landefläche an. Die Straßen und Plätze der Ruinenstadt waren voller herabgestürzter Trümmer und Gerümpel, manches davon Teile havarierter Kampfmaschinen.

Daher ließ Alaska die SCHRAUBE-B an der Küste niedergehen und dreißig Meter über der von Sturmböen gepeitschten Meeresoberfläche Position beziehen. Ein UHF-Fenster versetzte ihn und das tetraederförmige, inzwischen wieder voll aufgeladene Energiemodul auf eine Müllhalde, die früher einmal eine Strandpromenade gewesen war.

Die vor ihm aufragenden Hochhäuser waren verbarrikadiert und zu einer riesigen Burgmauer verbunden worden. Tiefe Einschusslöcher klafften darin.

Am Boden rings um Alaskas Stiefel begann es zu wimmeln. Tiere kamen zu Dutzenden, nein, zu Hunderten aus Spalten und unter Abfällen hervorgekrochen: handtellergroße Asseln, armlange Krabben und hummerartige, nicht viel kleinere Fangschreckenkrebse ...

Die überwiegend rotbraun und blauschwarz gefärbten Gliederfüßer umzingelten Alaska. Klickend und knackend, übereinander krabbelnd, bildeten sie um ihn einen Kreis von etwa zwei Metern Innendurchmesser.

Es war ein unschönes, beklemmendes Gewusel, auch wenn die Tiere keine Gefahr für Alaskas SERUN und dessen Schutzschirm darstellten. Sie attackierten nicht, sondern schienen zu wissen, dass sie ihm nichts anhaben konnten.

Ihm kam es sogar vor, dass sie ihn zugleich fürchteten und hassten. Aber das bildete er sich wohl nur ein. Eine derartige kollektive Emotion zu entwickeln waren Krebse nicht fähig.

Oder hatte es mit dem Cappinfragment zu tun, das wieder heftiger leuchtete?

Leichte Verwirrung überkam Alaska Saedelaere. Er fühlte sich bedrängt. Nicht von den Anthropoden, deren wogende Masse ihn mittlerweile bereits hüfthoch umschloss; oder nicht primär.

Etwas lauerte dahinter ...

Sein Blick verschwamm und klärte sich gleich wieder, als der mentale Druck ein wenig nachließ. Schüsse ertönten. Alaskas Individualschirm aktivierte sich nicht, also wurde nicht auf ihn geschossen. Worauf dann?

Die Krustentiere stoben in alle Richtungen davon. So schnell, wie sie aufgetaucht waren, wühlten sie sich unter Müllhaufen oder verschwanden in Felsspalten.

Über der Skyline der Festungsstadt zerplatzten knatternd Feuerwerkskörper und tauchten die Ruinen in grellbuntes Licht. Musik erklang, die in rascher Folge zwischen einschmeichelnd süßlich und markerschütternd misstönend changierte.

Die Szenerie wurde immer makaberer. Ein ungefähr rechteckiges Segment einer Wand zwischen zwei Hochhäusern neigte sich vor und klappte nach unten, bis es krachend und scheppernd aufschlug, fast wie die Zugbrücke einer mittelalterlichen Burg.

Aus der entstandenen, viele Meter hohen Öffnung schwankte eine Gestalt auf Alaska zu. Ihr Unterkörper war der eines spinnenförmigen Roboters, ganz ähnlich wie bei Sholoubwa oder dessen Technogardisten, allerdings mehr als doppelt so groß. Darauf saß ein humanoider Oberkörper, genauer gesagt: eine blausilbern schimmernde Ritterrüstung mit Helm und leuchtend rotem Federbusch.

Wenige Schritte vor Alaska hielt der Spinnenritter an. Das Visier klappte hoch. Der Helm war leer.

»Sei gegrüßt, edler Fremder!«, dröhnte es ohrenbetäubend und nur schwer verständlich von überall. Nein, wohl eher aus einer Vielzahl von Schießscharten in den Wänden der nahen Gebäude.

Alaskas Anzugpositronik drosselte die Lautstärke der akustischen Übertragung und schaltete Filter dazwischen. Nun verstand er besser: »Ich danke dir, dass du meiner Einladung Folge geleistet hast. Bitte entschuldige meinen improvisierten Aufzug, aber ich dachte mir, dass du es vorziehst, dich mit einem personifizierten Gesprächspartner zu unterhalten.«

»Müsste ... nicht unbedingt sein«, antwortete Alaska stockend. Mit diplomatischer Eloquenz hatte er noch nie dienen können. »Du ... bist Elicon?«

»Der Ritter. Die Residenzstadt«, knirschend deutete der Arm der Rüstung auf die Ruinen, »und der Planet. Und mit wem habe ich die Ehre?«

»Mein Name lautet Alaska Saedelaere.« Das Sprechen fiel ihm schwer. Als habe er den Mund voller Steine, musste er sich die Wörter mit noch mehr Mühe abquälen als üblich.

»Du suchst die Frau Samburi. Bist du ein Gesandter? In wessen Auftrag reist du?«

Alaska zögerte. Er war sich der Antwort nicht mehr so sicher. »Das ... tut nichts zur Sache.«

»Ich verstehe. Ein Geheimnisträger. Nun, du musst mir nicht mehr verraten, als du willst. Im Schloss Elicon regiert die Großmut.« Eine Aura umgab den Spinnenritter, ein feines weißes Glitzern und Flimmern, das sich auch über die Bauwerke und die Promenade gelegt hatte wie Raureif oder gesponnener Zucker. »Sei willkommen, Gesandter, und tritt ein.«

Auf Alaskas Helmscheibe entstand ein Symbol, das einen Funkanruf von Eroin Blitzer anzeigte. Er nahm ihn nicht entgegen. Darauf hätte er sich in diesem Moment nicht auch noch konzentrieren können.

Seine Gedanken hätten rasen sollen, doch sie flossen schrecklich zäh dahin. Alaska war ziemlich sicher, dass er keiner parapsychischen Beeinflussung unterlag, jedenfalls nicht direkt im Sinn einer Suggestion.

Elicon griff ihn nicht an; noch nicht. Aber die Präsenz war spürbar, eine starke, gewaltsam verhaltene Aggression.

Hass, wenngleich nicht auf Alaska persönlich; sondern Hass auf alles und jeden.

Das Feuerwerk und die Musik waren abgeklungen. Aus dem Durchlass im Wall der Hochhäuser waberte grüngrauer Bodennebel.

»Kommst du?« fragten Elicons viele Stimmen.





Zwischenspiel:

Robotergeschichten



Einmal, in früherer Zeit, vor der Neuerstehung, kämpfte der Meister gegen mächtige Feinde.

Damit sind nicht die vier Verräter gemeint, die ihm feige in den Rücken fielen. Auch nicht der Kanzler, der während des Maskenballs auf dem ersten Schloss Elicon zum Mörder wurde, weil er die Wahrheit aus unseres Meisters Mund nicht ertrug und ihm aus Eifersucht den Dolch ins Herz rammte. Dies ist eine andere Geschichte beziehungsweise eine andere Variante der einen, einzigen.

Nach dem Verrat, aber vor dem Sturz ins Bodenlose, traten zwei Widersacher auf, die dem Meister missgönnten, was er zum Wohl des Reiches der Harmonie errichtet hatte. Zuerst kam eine Befugte der Kosmokraten.

Sie hieß Samburi Yura.

Dieses fleischliche Wesen, schwächlich und doch wichtigtuerisch, erdreistete sich, vom Meister nicht weniger als die Austilgung seines gesamten Lebenswerks zu fordern. Es diene einzig seiner Eitelkeit und stelle eine andauernde Bedrohung für die Völker im Umkreis dar.

Eine Schlacht schien unabwendbar. Jedoch gesellte sich unerwartet ein zweiter, ranghöherer Kosmokratendiener hinzu und wies Samburi Yura in die Schranken.

Beide zogen ab, ohne den Meister und seine Schöpfung weiter zu belästigen. Allerdings stieß Samburi Yura eine Drohung aus: Eines ihrer Werkzeuge werde ihr nachfolgen und vollenden, woran sie gehindert worden war.

So geschah es. Wie wir alle wissen  nun, da wir die Erinnerung daran zurückgewonnen haben , verbarg der Büttel, der die Schandtat ausführte, sein Gesicht hinter einer Maske.

Und er nannte sich Alaska Saedelaere.



*



Als derselbe Alaska Saedelaere zum zweiten Male Elicon aufsuchte, das neue Schloss Elicon, erkannten wir ihn anfänglich nicht.

Wir waren unvollständig, unser Gedächtnis durchsiebt von Lücken. Aber in weiser Voraussicht hielten wir unsere wahre Identität vor ihm geheim, sodass auch er nicht wusste, wem er gegenübertrat.

Er suchte nach seiner Herrin Samburi Yura, der Kosmokratenbuhle, offenbar schon lange. Wir bemerkten die Verzweiflung, die aus seiner Führungslosigkeit resultierte, und dass er gewillt war, fast alles aufs Spiel zu setzen, bloß um endlich wieder Anschluss an die Frau Samburi zu finden.

Diese Hörigkeit nutzten wir aus. Wir brachten ihn dazu, mit uns zu kooperieren.

Nur mangelhaft verbarg er seine Abscheu. Jedoch blieb ihm keine Wahl, wollte er vermeiden, dass Samburi Yuras Spur erkaltete.

Wir logen ihn nicht an, was die planetaren Speicher und bislang ebenso unzugänglichen, hochwertigen Aggregate unseres Vorgängers betraf; das hatte der Meister nicht nötig. Wohl aber benötigten wir die spezielle Energieform des Kosmokratenschiffs und die darin enthaltenen Kodes, ohne die wir den Rest der Welt nicht für uns erschließen konnten.

Der Maskenträger rang eine Weile mit sich. Dann fügte er sich und stellte uns das Gewünschte zur Verfügung.
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Welche Ironie des Schicksals!

Ausgerechnet jener Übeltäter, dessen Mordanschlag den partiellen Gedächtnisverlust zur Folge gehabt hatte, gab uns unsere fehlenden Erinnerungen zurück. Denn indem der Meister erstarkte und sich an den nunmehr greifbaren, wertvollsten Ressourcen des Planeten labte, fand er endgültig wieder zu sich.

Die Genesung nahm nur wenige Impulszyklen in Anspruch. Dann war der Meister bereit; bereit, beide Feinde auf einen Schlag auszuschalten, sich ihrer Mittel zu bemächtigen und seinen Rachefeldzug zu beginnen.

Er rief zum Gefecht, und wir sammelten uns. Alles, was kreuchte und fleuchte, machte sich angriffsbereit  die Körperlichen ebenso wie die physisch Gestaltlosen.

Mit Sholoubwas Vermächtnissen sandten wir die Botschaft ab, die Samburi Yura herbeilockte. Im Namen ihres maskierten Büttels flehten wir um ihr Erscheinen.

Sie kam, und wir schlugen zu.


6.

Das Wiedersehen



Alaska Saedelaere stand im knietiefen, giftgrünen Nebel.

Er hatte abgelehnt, dem Spinnenritter in dessen verheerte Bastion zu folgen. Wozu die Scharade sinnlos ausdehnen? Ein paar Meter auf oder ab machten keinen Unterschied.

Das Energiemodul hingegen hatte er Elicon ausgehändigt inklusive der angeforderten Signaturen aus dem Kosmokratenbeiboot. Mehr konnte er nicht tun. Bald würde sich erweisen, ob er ein zu hohes Risiko eingegangen war.

Er musste nicht lange warten.

Der Boden unter seinen Stiefeln erzitterte. Die Erdstöße verstärkten sich, sodass er den Antigrav des SERUNS zu Hilfe nehmen musste, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

Als hätte schlagartig Ebbe eingesetzt, wichen die Fluten des Ozeans zurück. In Wahrheit hob sich die Insel aus dem Meer.

Alaska drehte sich um. Vor ihm erstreckte sich eine Landzunge aus graugelben, von grünen Algen überwucherten Felsblöcken.

Dann verspürte er einen neuen, vertrauten Einfluss, eine seltsame, jedoch bekannte Faszination. Er spürte den Zeitbrunnen, bevor dieser sich im Normalraum manifestierte.

Das kreisrunde schwarze Nichts entstand, ein Loch im felsigen Untergrund, tiefer als die Unendlichkeit.

Aus dem Wallen trat eine grazile Gestalt. Alaska verschlang sie mit den Augen, und obwohl sie ihm den Rücken zukehrte, wusste er sofort, dass seine Suche endlich Erfolg gezeitigt hatte.
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Samburi Yura trug ein knöchellanges Gewand von der Art eines Chitons aus zwei rechteckigen Stoffbahnen, die an den Schultern von Fibeln fixiert wurden und in der schlanken Taille mit einer schlichten weißen Kordel gegürtet waren.

Beim Anblick des seidig fließenden, nachtdunklen Stoffes hatte Alaska den Eindruck, sich im Weltall zu verlieren, in mattem Gefunkel wie an den Randausläufern einer Galaxis. Die Falten des Kleides schienen Raum-Zeit-Falten oder winzigen Schwarzen Löchern zu entsprechen.

Er barst beinahe vor Glück, wollte nach ihr rufen, auf Samburi Yura zustürmen. Aber er brachte keine Silbe heraus. Keiner Regung fähig, blieb er stehen wie festgewurzelt.

Die Frau Samburi schien seine Anwesenheit ebenfalls wahrzunehmen. Langsam wandte sie sich nach ihm um. Dabei bewegten ihre schulterlangen, glänzend schwarzen Haarlocken sich noch um einen Faktor verzögerter, so als würden für sie eigene Naturgesetze gelten.

Die Haut ihrer unbekleideten Arme und des ebenmäßigen Gesichts war rein und weiß wie frisch gefallener Schnee, auf dem der bläuliche Schimmer eines Wintermorgens lag. Ihre großen schwarzen Augen, verkleinerte Abgüsse des eben erloschenen Zeitbrunnens, faszinierten Alaska Saedelaere ungebrochen, seit der allerersten Begegnung jedes Mal wieder aufs Neue.

Die Anziehung, die Samburi Yura auf ihn ausübte, ließ sich schwer definieren und kaum in Worte fassen. War es die besondere, kosmische, unschuldige und zugleich abgeklärt-melancholische Ausstrahlung? Oder die Seelenverwandtschaft, die er in seinem Innersten zu empfinden vermeinte?

Mit heller, fast kindlich klingender Stimme sagte sie: »Du hast mich gerufen.« Ein Unterton von Verärgerung schwang mit. »Warum?«

Alaska wusste nicht, wie ihm geschah. Warum, fragte sie?
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Ehe er sie zur Rede stellen konnte, weshalb ihre Begrüßung so reserviert, ja unfreundlich ausfiel, wölbte sich der felsige Boden auf. Die Landzunge rollte sich förmlich ein, als wolle sie den Terraner und die Enthonin verschlingen.

In solchen Gefahrensituationen reagierte Alaska Saedelaere ungleich schneller, als wenn Wortgewandtheit gefordert war. Er hechtete vorwärts, aktivierte die Gravopak-Projektoren in den Stiefeln, raste auf Samburi Yura zu, fasste sie sanft um die Mitte und zog sie mit sich, weg von den Erdmassen, die über ihnen zusammenzuschlagen und sie unter sich zu begraben drohten.

Nachdem er den Felsen ausgewichen war, flog er eine Schleife. Dann nahm er Kurs auf die SCHRAUBE-B, die unbeweglich in zwanzig Metern Höhe schräg über ihnen schwebte.

Aber sie erreichten das Kosmokratenbeiboot nicht.

Ein mentaler Hieb traf Alaska mit ungeheuerlicher Wucht. Die Aura des Hasses, die er schon zuvor ansatzweise erfühlt hatte, stülpte sich über ihn und raubte ihm die Sicht, den Atem, beinahe auch das Bewusstsein.

Immer stärker wurde die Präsenz. Der Gegner ließ jegliche Deckung fallen  und manifestierte sich schließlich als Tafalla, der Urheber des Mahnenden Schauspiels vom See der Tränen.

Dass jene Entität sich hinter dem Ritter, dem Schloss und dem Planeten namens Elicon verbarg, hatte Alaska recht früh geahnt; nun war es zur Gewissheit geworden. Mehr überraschten ihn die parapsychischen Urgewalten, die Tafalla jählings zu entfesseln vermochte.

Jemand schrie mehrfach: »Narr!«

Zuerst glaubte Alaska, die Frau Samburi beschimpfe ihn, weil er sie ohne Vorwarnung direkt in die Schusslinie gebracht hatte. Aber es war Tafalla, der mit der Stimme des Hofnarren oder vielmehr dessen Darstellers Gommrich Dranat brüllte: »Der Narr bin ich, und ein Narr war ich, euch zu trauen, kosmokratisches Gewürm. Doch die Rache des Narren wird fürchterlich sein!«

Ein Blitz hackte Himmel, Stadt und Erdboden entzwei.
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Von der Zentrale des Weltenschiffs aus hatte Eroin Blitzer beobachtet, wie der Zeitbrunnen entstand und tatsächlich Samburi Yuri heraustrat.

Welche Freude!

Endlich hatten der Maskenmann und er die so lang Gesuchte aufgespürt. Sholoubwas Angaben waren also korrekt gewesen.

Festzustellen, woher die Frau Samburi gekommen war, überstieg Blitzers Möglichkeiten. Die Zeitbrunnen stellten ein äußerst leistungsfähiges Transportsystem der Kosmokraten dar, über das gewaltige Strecken zeitverlustfrei zurückgelegt werden konnten.

Intergalaktische Entfernungen schrumpften auf diese Weise gegen null oder, wie Alraska gesagt hätte, »zu einem Katzensprung«.

Der Transport war mit herkömmlichen Mitteln nicht zurückzuverfolgen. Anders als bei Materietransmittern, die auch Terraner oder Völker ähnlichen Entwicklungsniveaus verwendeten, ließ sich selbst mit hochgezüchteten Ortern wie jenen des Weltenschiffs keine »Gegenstation«, also kein Ausgangspunkt anpeilen.

Es war nicht völlig auszuschließen, dass Sholoubwa Spezialgeräte eingebaut hatte, die irgendwie, auf niederer Stufe, mit Zeitbrunnen zu interagieren vermochten. Eroin Blitzer beherrschte nur die ihm vertraute, auf Standard-Entwürfen Evolux' basierende Technik. Hingegen durchschaute er bei Weitem nicht alles, was der geniale Konstrukteur anderswo geklaut und modifiziert oder überhaupt selbst erfunden hatte.

Warnsignale rissen Eroin aus seinen Überlegungen. Die Schirme zeigten sprunghafte Anstiege der Emissionswerte an exakt hundert verschiedenen Orten auf dem Planeten.

Überdimensionalen Brandherden vergleichbar, breiteten sich die betroffenen Stellen rasend schnell aus. Sie bildeten untereinander energetische Verbindungen.

Binnen Bruchteilen von Sekunden entstand ein im ultrahochfrequenten Bereich des Hyperspektrums pulsierendes Netzwerk. Es streckte auch Fühler in den Orbit aus  zu den sechzehn zylindrischen Objekten, die sich nach wie vor der ortungstechnischen Durchleuchtung entzogen.

So stark war die Entfaltung teilweise psionischer Energien, dass sich die Systeme des Weltenschiffs automatisch abschotteten, um nicht überlastet zu werden. Die Sichtschirme wurden dunkel.

Ehe Eroin seiner Herrin und seinem Freund eine Warnung zukommen lassen konnte, war keine Funkverbindung mehr möglich.
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Die plötzliche Ruhe schockierte Alaska Saedelaere mehr als der Tumult davor.

Unwillkürlich betastete er seinen Oberkörper. Über die Mento-Rezeptoren der Handschuhe spürte er den Brustharnisch seines SERUNS; die Panzerung hatte sich verhärtet, wie immer bei extremen Flugmanövern.

Er war also körperlich und trug seinen Kampfanzug. Alaskas Erleichterung hielt allerdings nicht lange an, sondern wich der beunruhigenden Erkenntnis, dass er Samburi Yura nicht länger in den Armen hielt.

Wo war sie?

Und wo war er selbst?

Ihn umgab gleißende Helligkeit, die allmählich an Intensität verlor. Alaska begriff. Die optischen Systeme des Anzughelms waren ebenso geblendet worden wie seine Augen  ein Ausfall, den die Hersteller des Standard-SERUNS 1465-05, Modell »Warrior III«, für absolut ausgeschlossen erklärt hätten.

Die künstlichen Sehwerkzeuge erholten sich ungefähr gleich schnell wie Alaskas eigene, biologische. Er vermutete deshalb, dass Tafallas abrupter Energieausbruch sowohl parapsychische als auch paramechanische Komponenten freigesetzt hatte. Eine andere Erklärung für die Nebenwirkungen fiel ihm nicht ein.

Aus dem mittlerweile schwächer leuchtenden Dunst schälte sich Samburi Yuras Gestalt. Der Kontrast zwischen nachtschwarzem Gewand und weißer Haut war so stark, dass er fast auf der Netzhaut schmerzte.

Alaska atmete auf, räusperte sich und fragte: »Was ist passiert?«

»Du hast mich wissentlich in eine Falle gelockt.«

Ihr brüsker Tadel verursachte ihm einen Kloß im Hals. »Dein Auftrag ... dein Hilferuf ... Ich sollte dich doch unbedingt finden.«

»Sehe ich aus, als würde ich Hilfe benötigen?«

»Du bist frei.« Er betonte den Satz nicht als Frage. Aber dahinter standen tausend Fragen.

In ihren Augen fand er keine Antwort. Die Frau Samburi wandte den Blick nicht ab. Sie musterte Alaska kalt, von oben herab, obwohl sie fast einen Kopf kleiner war als er. Sie konnte das. Ihre Autorität und ihre Position in der kosmischen Rangordnung gaben ihr das Recht dazu.

Alaska Saedelaere fühlte sich begutachtet, geprüft, studiert wie eine mindere, mäßig interessante Spezies. Um dagegen aufzubegehren, fehlte ihm die Schlagfertigkeit.

»Hast du die Seiten gewechselt und machst jetzt mit Tafalla gemeinsame Sache?«

Fast hätte er lachen müssen. »Wie könnte ich? Ich weiß nicht einmal, auf welcher Seite ich eigentlich stehe. Oder ...«

Du, hatte er sagen wollen. Sie kam ihm zuvor. »Du wirst verstehen.«

»Wann?«

»Bald. Später. Dies ist nicht der Moment für lange Erklärungen.«

»Warum? Wo sind wir hier?« Um sie beide war nichts, keine Umgebung, kein Hintergrund, keine Perspektive. Nur loses Wallen, graues Partikelrauschen.

»Ich habe uns Tafallas Einfluss entrückt. Kurzzeitig.«

»In eine Pararealität, eine Raum-Zeit-Falte?«

»Natürlich.«

Natürlich. Samburi Yura konnte das, so beiläufig, wie jemand mit den Fingern schnippte.

Die spiralförmigen, handflächengroßen Fibeln auf ihren Schultern bestanden aus einem golden spiegelnden, von innen heraus glühenden Material: Carit. Im Zentrum der Spiralen funkelten etwa eineinhalb Zentimeter durchmessende blauweiße, reich facettierte Kristalle: Sternsaphire.

In keiner der Alaska bekannten Galaxien gab es wertvollere Schmuckstücke. Soviel er wusste, beruhte das immense Potenzial dieser Edelsteine auf winzigen Einschlüssen von Ultimatem Stoff.

Kosmische Fabriken, die enormen mobilen Einheiten der Kosmokraten, dienten unter anderem dem Zweck, den Ultimaten Stoff zu sammeln. Man fing ihn im Standarduniversum ein, bevor er zu Materie wurde.

Nur in diesem Stadium, bevor das erste Zeitquant griff, konnte er konserviert werden. Das Verfahren gelang so gut wie nie. Um jedes Elementarteilchen wurde gekämpft, selbst um das geringste.

Deshalb war Ultimater Stoff so selten und so begehrt. Transdimensionale Zustandswandler in Mikrobauweise mit extremer Packungsdichte waren notwendig, um ihn zu speichern. Die gewonnene Menge lag angeblich bei nur fünfzig Gramm pro tausend Jahren.

Ein Großteil des unter solch enormem Aufwand geförderten Ertrags wurde in den Bereich hinter den Materiequellen verfrachtet, weil dort dieser Stoff aus hyperphysikalischen Gründen nicht hergestellt werden konnte. Manchmal, in wenigen Ausnahmen, kamen sehr kleine Kontingente auch im Normalraum zur Anwendung.

So viel zur Stellung der Frau Samburi innerhalb der kosmischen Hierarchie, die sich die Terraner, grob vereinfachend, als Zwiebelschalenmodell begreiflich zu machen versuchten.

Sternjuwelen wie jene, die Samburi Yura zierten, erlaubten ihrer Besitzerin, Raum und Zeit ebenso zu erfassen wie parallele oder komplementäre Seinsebenen, potenzielle Zukünfte und Alternativen der Vergangenheit. Möglicherweise vermochten sie sogar eine Direktverbindung zu Kosmonukleotiden herzustellen.

Jedenfalls konnten sie gezielt Parameter verändern, die andere, niedriger auf der Evolutionsspirale angesiedelte Lebewesen für unverrückbare Rahmenbedingungen hielten, für Naturkonstanten, für die fix einzementierten Säulen der Erde und des Kosmos.

Zumindest über diese Stufe war Alaska Saedelaere hinausgewachsen. Er hatte viele Dinge gesehen und manche bewirkt, die alle ihm bekannten Weltbilder erschüttert, ja pulverisiert hatten.

»Ohne dich kritisieren zu wollen, aber  warum hast du uns nicht in die SCHRAUBE-B versetzt?«

Fast mitleidig schaute ihn Samburi Yura an. »Weil ich dadurch auch Tafalla einen Weg in das Kosmokratenbeiboot eröffnet hätte. Das darf nicht geschehen. Sinngemäß das Gleiche gilt für den Zeitbrunnen.«

»Er kann uns folgen?«

»Fühlst du es denn nicht?«

»Nein.« Nicht zum ersten Mal in Samburi Yuras Nähe kam Alaska sich schrecklich schwerfällig vor.

»Die Entität der zerstörten Bühne mag wahnsinnig sein, aber dumm ist sie nicht. Tafalla hat dich markiert, um dich auch in parallelen Realitäten wieder aufspüren zu können.«

»Mir wurde eine Art Peilsender untergejubelt?« Möglicherweise machte sich die Entität TANEDRARS Splitter zunutze ...

»Im übertragenen Sinn, ja. Deshalb wird es mir nicht gelingen, Tafalla dauerhaft abzuschütteln. Wir werden uns ihm stellen müssen.«

»Oder du überlässt mich ihm und bringst dich selbst in Sicherheit.«

»Wie süß. Mein Held will sich für mich opfern.« Ihr Lächeln brach ihm das Herz. »Nein. Wir bringen es zu Ende. Aber an einem besser geeigneten Ort.«

»Wie willst ...«

»Still. Ich muss mich konzentrieren.«

Gehorsam schwieg Alaska. Offenbar verlangte die Kontrolle ihrer Sternsaphire Samburi Yura mehr Anstrengung ab, als er gedacht hatte.

Mit einem Lidschlag verwandelte sich die Umgebung.





Zwischenspiel:

Robotergeschichten



Ich könnte nicht behaupten, dass ich jemals sonderlich viel Zuneigung erfuhr.

Schon meiner Entstehung ging ein Unfall, ja eine veritable Katastrophe voraus. Man erschuf mich notgedrungen  als Lückenbüßer, als Sündenbock.

Einst zerteilte sich das Höhere Wesen, von dem ich abstamme, in eine Vierfaltigkeit, ähnlich wie die spirituelle Seelengemeinschaft des Schlosses Elicon sich in vier Einzelpersonen aufspaltete: nämlich in den König, den Kanzler, den Hofnarren und die Prinzessin.

Eins der vier Wesen, TAFALLA, wurde auserkoren, ein überaus wertvolles Gut an seinen Bestimmungsort zu transportieren. Dessen Bau hatte das Reich der Harmonie fast vollkommen ausgeblutet. Ein Großteil der Ressourcen war in das Projekt geflossen, das ein genialer kybernetischer Ritter geleitet hatte.

Diese unendlich rare Kostbarkeit, welche als Zeitrose oder auch BOTNETZ bezeichnet wurde, brachte TAFALLA auftragsgemäß an den Einsatzort beziehungsweise zu dessen Kernabdruck auf der unteren kosmischen Ebene. Jener lag in einer zwergenhaften Sterneninsel inmitten einer gewaltigen Leere und erschien als drei Lichtminuten durchmessende Scheibe ohne nennenswerte Dicke.

Ein Ring aus ultrahochfrequenter Hyperenergie umgab die Scheibe. Im fünf Millionen Kilometer breiten Randbereich herrschte eine deutlich höhere Strahlungsintensität als im interstellaren Raum. Mehrere kobaltblaue Walzen bewachten den Abdruck des Kosmonukleotids im Standarduniversum, belauert von Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR.

Wie es die Kosmokraten befohlen hatten, wurden die 48 Blütenblätter der Zeitrose in vergleichsweise geringem Abstand zum Kern aufgefaltet. Damit wäre TAFALLAS Teil der Aufgabe erledigt gewesen.

Dann jedoch geschah das Unglück. Zwar konnten die Einheiten der Chaosmächte die Aktivierung der Zeitrose nicht verhindern; aber im Lauf der Ereignisse wurde TAFALLA jählings in den Kern gesogen.

Das war furchtbar. Ich weiß, wovon ich rede, denn ich war dabei.
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Ein Tanz von rhythmischen Entladungen und synchronen Oszillationen. Unendliche Komplexität, durch keine Kausalkette zu strukturieren.

Myriaden von Mikroereignissen ohne integrierende Kopplung. Phänomenale Fülle, durch nichts zu deuten.

Ein Zustand, schlimmer als Verwirrung oder Panik.

Im Inneren von Kosmonukleotiden ballen sich unzählige Psionische Informationsquanten, die Psiqs. Im Wesentlichen dienen sie zur Erhaltung der Naturgesetze und zur Festlegung der Weiterentwicklung des Multiversums. Sie repräsentieren verschiedene alternative Entwicklungen des Universums und können sowohl potenzielle Zukünfte als auch potenzielle Vergangenheiten entstehen lassen.

Selbst für eine Höhere Wesenheit ist es nahezu unmöglich, sich in einem Kosmonukleotid zu orientieren. Die Flut widersprüchlicher Details, die Unzahl von nur scheinbar miteinander wechselwirkenden Mustern, der Mahlstrom intensiv miteinander im Wettstreit stehender Assoziationen gestatten kein kurzes Bild der Wirklichkeit.

Der Geist explodiert in einen Raum aus unendlichen Schleifen der verzweifelten Welt- und Selbsterforschung. Das Bewusstsein geht verloren, verliert sich in sich selbst.

All dem hätte TAFALLA trotzdem eine Weile standhalten können, ohne Schaden an der geistigen Gesundheit zu nehmen. Jedoch infizierte sich die Wesenheit überdies mit Negapsiqs  entarteten Psi-Quanten, die Fehlinformationen über potenzielle Zukünfte in sich tragen.

Es gelang, dem Sog des Nukleotids zu entkommen. Frag mich nicht, wie. Aber nach TAFALLAS Rückkehr und der Wiedervereinigung zur Vierfaltigkeit lief die gesamte Superintelligenz TANEDRAR Gefahr, durch die Negapsiqs in den Wahnsinn getrieben zu werden.

Anstatt in der Einheit der Vierfaltigkeit eine Lösung anzustreben, verstieß TANEDRAR einen seiner Urbestandteile. Frevelhaft beging man Verrat an TAFALLA.

Im Zentrum des hyperphysikalischen Triangels beim Schwarzen Loch, das singt kam es zur Zwangs-Amputation. Obwohl bestimmt Heilungschancen bestanden hätten, nötigte man TAFALLA, sich seinerseits von den befallenen, angeblich negativen Aspekten zu trennen.

Die Verräter schufen dafür eine Hülse, ein künstliches, lebendes Gefäß. Dort hinein stopften sie alles, was sie für unwürdig erachteten, unter dem gemeinsamen Dach zu verbleiben.

Dieser Ableger wider Willen, der Ausgestoßene, der personifizierte Ausschuss  bin ich.
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Die Frevler rechneten wohl nicht damit, dass ich überleben und mein Bewusstsein leidlich stabilisieren würde.

So, wie auch der Kanzler gedacht hat, es reiche aus, dem Hofnarren das Messer ins Herz zu rammen und ihn von den Zinnen des Schlosses Elicon zu stoßen. Sträflicher Leichtsinn, der bestraft werden sollte.

Denn im vierten Akt des Mahnenden Schauspiels kehrt der Totgeglaubte zurück, um Rache zu nehmen. Verkleidet als mechanischer Spielmann, gelangt er in den Ballsaal, wo die Maskerade immer noch im Gange ist.

Erst dient er sich dem Gesandten an, indem er ihm schöntut und Komplizenschaft bei seinen Intrigen verheißt. Von ihm an die Tafel des Königs gebeten, gewinnt er die Zuneigung der Prinzessin.

Unter einem Vorwand bringt er sie dazu, ihn in ihrem Gemach zu empfangen. Er gibt sich zu erkennen und gesteht ihr seine Liebe.

Aber die Prinzessin verschmäht den Hofnarren, obwohl sie früher oft schamlos mit ihm kokettiert hat. Auch die Warnungen vor dem Gesandten und der Haltlosigkeit seiner Versprechungen schlägt sie in den Wind.

Als der Narr vom Mordversuch des Kanzlers berichtet, glaubt die Prinzessin ihm nicht einmal. Sie verspottet ihn, stellt seine hehren Absichten ebenso in Zweifel wie dass er bei klarem Verstand ist.

Da erwürgt er sie mit stählernen Klauenhänden.
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Zum Mörder wird man nicht geboren oder erschaffen. Zum Mörder wird man gemacht.

Von einem blinden, ungezielt waltenden Schicksal? Nein. Häufiger als der Zufall haben jene ihre Finger im Spiel, die sich als Hohe Mächte verehren lassen und sich anmaßen, die Schritte niedrigerer Existenzen zu lenken.

Das Gleichnis des Mahnenden Schauspiels lehrt uns, dass es der Gesandte ist, der im Reich der Harmonie Zwietracht sät und somit dessen Untergang einleitet. Aber der Bote ist nur der Überbringer der fatalen Offerte. Letztlich tragen jene dafür die Verantwortung, die ihn ausgeschickt haben: die Kosmokraten.

Ihnen ist der Verrat ebenso anzulasten wie die Schuld daran, dass der Kanzler seinem Vertrauten aus der Vierheit nach dem Leben trachtet, und dass in Folge der Hofnarr zum Mörder an der Geliebten wird. Gewissermaßen führen sie seine mechanischen Hände, die unerbittlich die Thronerbin meucheln.

Was zählt für sie ein Leben, zählen Millionen, Myriaden Leben diesseits der Materiequellen?

Das ist es, was ich an den selbstlosen Püppchen der Kosmokraten und ihren Fädenziehern so hasse. Sie meinen allen Ernstes, das Recht zu haben, über jemanden wie mich zu bestimmen, von der ersten Sekunde der Existenz an bis zum bitteren Ende  dessen Zeitpunkt natürlich ebenfalls sie festlegen wollen.

Genau aus diesem Grund darf das Mahnende Schauspiel niemals aufhören, sondern muss immer wieder von Neuem in Szene gesetzt werden. Bis dereinst irgendwann die Macht der Puppenspieler gebrochen und auch die letzte Marionette von ihren Fäden befreit ist.
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Ich bin zuversichtlich und, ohne vorschnell frohlocken zu wollen, auf gutem Weg.

Saedelaere, der maskierte Gesandte, hat bislang ganz in meinem Sinne agiert. Ja, auch ich kann Puppen bewegen, täuschend echt. Mein immergleiches Publikum war stets ganz außer sich vor Begeisterung.

Wie erhofft, hat die Frau, die Prinzessin, Samburi Yura dem Ruf ihres Helfershelfers Folge geleistet. Warum auch nicht? Sie wähnt sich unbesiegbar, da sie unbestritten über große Macht verfügt.

Schon vielen mag sie erfolgreich die Stirn geboten haben. Nun aber muss sie mir auf meinem ureigenen Terrain gegenübertreten.

Dies ist Elicon, das neue Schloss Elicon. Hier regiere ich, als Hofnarr, Kanzler und König zugleich. Und auf dieser Bühne, in diesem fünften Akt, spielt außerdem ein General mit.

Oh ja: ein General und seine Heerscharen. Ich bin in Personalunion der Autor des Stücks, der Produzent, der Theaterdirektor sowie der Ausstatter, Bühnenbildner und Regisseur.

Wer sollte mir verbieten, die Besetzung ein wenig aufzustocken?


7.

Demaskierung



Die walzenförmigen, im Orbit treibenden Artefakte widerstanden nach wie vor den Ortungsimpulsen, die das Weltenschiff auf sie abfeuerte.

Auch war der globale Energiepegel vor allem im UHF-Bereich weiterhin so hoch, dass Eroin Blitzer äußerste Vorsicht an den Tag legen musste. Mit Sholoubwas Aggregaten zu experimentieren wagte er nur, wenn er sicher war, deren Funktionsweise umfassend begriffen zu haben, sodass er die Folgewirkungen abschätzen konnte.

Indirekt verzeichnete der Commo'Dyr der LEUCHTKRAFT einige Teilerfolge. Gewisse Zusammenhänge ließen sich aus den achtsam gesammelten Daten extrapolieren.

So gelangte Blitzer zur relativ gesicherten Annahme, dass die sechzehn orbitalen Objekte die Funktion von psionischen Speicherbatterien erfüllten. Seit das Elicon-Netzwerk darauf zugriff, waren beeindruckende Energiemengen an die planetaren Knoten abgegeben worden.

Bis vor Kurzem. Nun aber schien sich die Übertragungsrichtung umgekehrt zu haben. Auf einmal speiste der Planet Hyperenergie in die kilometerlangen Satelliten ein, statt von ihnen zu zehren.

Welche Absicht dieser Veränderung, dieser radikalen Umpolung zugrunde lag, vermochte Eroin Blitzer nicht zu eruieren, sosehr er sich darüber auch den Kopf zerbrach.

Noch mehr freilich peinigte ihn die Frage, wo um alles auf dieser verwünschten Welt Samburi Yura und sein Freund Alraska Saedelaere abgeblieben waren ...
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Goldenes Flirren erfüllte den riesigen, röhrenförmigen Hohlraum. Die Partikel tanzten wie schwebende Staubkörner in einem Sonnenstrahl; bloß, dass sie von sich aus flimmerten und es keine anderen Lichtquellen gab.

Alaska Saedelaere schätzte die Länge der Röhre auf über zwei Kilometer und den Durchmesser auf rund sechshundert Meter. Die Anzugpositronik bedauerte, keine exakten Zahlen liefern zu können, da die Ortungssysteme des SERUNS von Störungen beeinträchtigt seien. Auf die Angabe, dass die Schwerkraft bei 0,6 Gravos liege, sei hingegen Verlass.

»Wir befinden uns im Orbit?«, fragte Alaska. »In einem der zylindrischen Objekte?«

Samburi Yura bejahte. »Ich denke, die sechzehn Paradim-Akkumulatoren waren der Hauptgrund dafür, dass sich Tafalla auf diesen Planeten retten konnte. Ihr energetisches Potenzial hat ihn angezogen, wenngleich er erst vor Kurzem tatsächlich Zugriff darauf erlangt hat.«

»Aber warum sind wir ...«

»Weil Tafalla hier am stärksten ist«, unterbrach sie ihn, hörbar ärgerlich wegen seiner Begriffsstutzigkeit. »Sodass er frontal angreifen wird. Ich ziehe eine rasche Entscheidungsschlacht einer langwierigen Verfolgungsjagd vor.«

Alaska verkniff sich vorerst weitere Fragen, um nicht noch mehr als Naivling zu erscheinen. Er hatte sich dieses Wiedersehen anders vorgestellt.

Ganz offensichtlich war Samburi Yura wenig daran gelegen, sich eingehender mit ihm zu befassen. Anstelle von Mitgefühl zeigte sie ihm die kalte Schulter.

Was er alles auf sich genommen hatte, um sie zu finden, schien sie nicht im Mindesten zu kümmern. Sie brachte kein Verständnis für ihn auf, für seine Wünsche, seine Ergebenheit, sein Verlangen.

Er wusste, dass er weit unter ihr stand. Aber musste sie ihn deshalb derart von oben herab behandeln?

Als hätte sie seine Gedanken gelesen, sagte sie mit versöhnlichem Unterton: »Es ist gut, dass du Tafalla aufgespürt hast.«

»Unabsichtlich. Ich habe nicht ihn gesucht, sondern dich.«

»Dafür danke ich dir.«

Es klang weniger herzlich als förmlich, aber immerhin. »Gern geschehen.«

»Du bist unerwartet früh gekommen. Ich war auf deinen Anruf nicht vorbereitet. Es haben sich an anderer Front Schwierigkeiten aufgetan, mit denen niemand rechnen konnte.«

Trotzig fragte er abermals nicht nach. Dabei gierte er in Wahrheit nach Aufklärung in so vielen Punkten.

Was hatte es mit der Entführung der Erde durch das BOTNETZ auf sich? Welche Rolle spielte der mysteriöse Ennerhahl, den Alaska auf dem Planeten Kopters Horst in der Galaxis Totemhain getroffen hatte?

Zu zweit waren sie in den Schrein der Ewigkeit eingedrungen, und als sie ertappt worden waren, hatte Ennerhahl sich als Inkarnation der Zeitrose ausgegeben. In welchem Verhältnis stand die Frau Samburi zu ihm und wie zu QIN SHI?

Aus der Gefangenschaft musste Alaska sie jedenfalls nicht befreien. Sie benötigte keinen edlen Retter in schimmernder Rüstung. Welchen Sinn hatte seine langjährige, entbehrungsreiche Suche dann überhaupt gehabt?

Was wollte Samburi Yura wirklich von ihm?

Er drehte sich zur Seite, konnte jedoch nicht davon ablassen, sie aus den Augenwinkeln weiter zu betrachten. Worin bestand ihre Attraktivität? Was zog ihn so sehr zu dieser Frau hin, deren offen zur Schau getragene Reserviertheit hart an Hochmut grenzte?

Ihm fiel etwas auf. Nämlich, dass er Samburi Yura nicht nur mit seinen gewöhnlichen Sinnen wahrnahm.

Vielmehr spürte er ein Fluidum, das sie eng umgab, eine Art unsichtbares Kolorit. Plötzlich glaubte er auch zu wissen, woher diese Aura stammte: vom Aufenthalt in der LEUCHTKRAFT.

Diese Erkenntnis schockierte Alaska Saedelaere. Denn daraus ergab sich die Schlussfolgerung, dass die Zeit im Kosmokratenschiff auf ihn in gleicher Weise abgefärbt hatte!

Er veränderte sich.

Nein, etwas oder jemand war im Begriff, ihn zu verändern. Und diese Macht im Hintergrund nahm keine Rücksicht auf Nebensächlichkeiten wie Interferenzen mit lebenserhaltenden Zellaktivatorchips ...

Eine Bewegung in der Umgebung ließ ihn aufschrecken. Die goldenen Glutfunken tanzten nicht länger ziellos. Überall in dem ausgedehnten, leeren Raumhabitat ballten sie sich zusammen und verklumpten.

»Es geht los«, sagte Samburi Yura.
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Aus den Partikeln bildeten sich Gestalten. Aber auch Flächen, die zu Zwischendecken und Wänden wurden und zu Einrichtungsgegenständen.

Es dauerte nur wenige Atemzüge, dann war um den Terraner und die Enthonin ein bombastischer Ballsaal entstanden, überbordend vor Prunk und Pomp. Angehörige verschiedenster Völker tummelten sich darin: Humanoide, Reptilien- und Insektenwesen, auf dünnen Wurzeln trippelnde Bäume mit von Edelsteinen übersäten Kronen ...

In der Mehrzahl aber bevölkerten Roboter die Festhalle. Alle Anwesenden, auch die Roboter, trugen Masken; selbst jene, bei denen kein Kopf, geschweige denn ein Gesicht zu erkennen war.

Der Maskenball im Schloss Elicon, dachte Alaska Saedelaere. Natürlich. Was sonst?

Er konnte nicht verhindern, dass er eine Gänsehaut bekam. Diese Szene kannte er nur allzu gut.

Er hatte das Mahnende Schauspiel im wahrsten Sinn des Wortes miterlebt, abwechselnd aus persönlicher Sicht der wichtigsten Protagonisten. Dafür hatte der Sontaron-Generator unter der Bühne gesorgt, dessen tödlichem Einfluss sich Alaska nur mit größter Mühe hatte entziehen können.

Kam nun eine ähnliche Tortur auf ihn zu?

»Immer dasselbe, abgeschmackte Schmierentheater«, sagte neben ihm die Frau Samburi ungerührt. »Wie verbohrt, wie langweilig! Er könnte sich allmählich etwas Neues einfallen lassen.«

Alaska kam zu Bewusstsein, dass ihm über das »wahre« Erscheinungsbild der Entität Tafalla nichts bekannt war. Der Schauspieler, der den Kanzler darstellte, war damals so etwas wie die Hauptinkarnation gewesen.

Kürzlich, beim Überfall auf der Landzunge vor der Festungsstadt, hatte Tafalla sich allerdings als Narr bezeichnet und mit Gommrich Dranats Stimme gesprochen ...

»Obacht. Er variiert sehr wohl«, sagte Alaska heiser. »Wir sollten uns besser nicht darauf verlassen, dass er sich an den uns bekannten Text hält. Beispielsweise gab es in der Urfassung nicht annähernd so viele Roboter.«

Wie um seine Warnung zu unterstreichen, löste sich eine Gruppe von etwa dreißig Kampfmaschinen aus dem Spalier, durch das der König eingezogen war. Klirrend marschierten sie quer über den Tanzboden auf Saedelaere und Samburi Yura zu und bauten sich im Halbkreis vor ihnen auf.

»Ihr wünscht?«, fragte die Enthonin kühl.
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»Ihr kennt unser Begehr«, sagte der größte Roboter, ein über fünf Meter hohes, waffenstarrendes Monstrum. »Als General und Oberbefehlshaber dieses Reichs, dessen Harmonie Ihr empfindlich stört, fordere ich Euch zur Kapitulation auf.«

»Aha. Wie soll das ablaufen?«

»Ihr, Prinzessin, gesteht Euren Verrat ein. Dass Ihr gemeinsame Sache mit dem Verführer, dem silberzüngigen Boten macht«, dabei deutete er auf Alaska Saedelaere, »ist schließlich evident.«

»Weder habe ich jemanden verraten, noch bin ich Prinzessin.« Samburi Yura reckte dem Roboter herausfordernd ihr Kinn entgegen.

Alaska entging nicht, dass sie ein wenig von ihrer Selbstsicherheit eingebüßt hatte. Lag es daran, dass sie, als Letztgeborene der Enthonen, gewissermaßen sehr wohl die Erbin eines ganzen, ehedem sehr mächtigen Volkes war?

Geboren nach der Niederlage gegen den Dekalog der Elemente, hatte sie die Hoffnungen ihres allmählich aussterbenden Volkes auf sich vereint. Ihr Vater war Borgin Sondyselene gewesen, der damals amtierende Patron der intergalaktischen Organisation der Friedensfahrer.

Als Gegenleistung für ihre Bereitschaft, die Friedensfahrer nicht weiter zu behelligen, hatten die Kosmokraten einen Tribut gefordert: Samburi Yura sollte in ihre Dienste treten. Daraufhin hatte sie sich gefügt und das Kommando über die LEUCHTKRAFT übernommen.

Aber woher sollte Tafalla dies wissen?

Samburi Yuras schlanke weiße Elfenfinger spielten mit der Fibel an ihrer rechten Schulter, als vergewissere sie sich, dass der Sternsaphir noch da war. Da begriff Alaska Saedelaere.

Sie befanden sich zwar vermutlich noch in der Orbitalstation, gleichzeitig aber in einer Pararealität, die sowohl die Frau Samburi als auch Tafalla gestalteten. Hier war nichts, wie es schien, oder nicht nur so.

Alles, was geschah, und alles, was gesprochen wurde, hatte einen tieferen Sinn. Jeder Satz, jede Handlung war von mehrfacher Bedeutung. Hauptsächlich aber lief das Duell, dessen Zeuge er wurde, auf einer Metaebene ab, die ihm verschlossen blieb.

»Eure Missetaten zu leugnen wird Euch nicht helfen«, bedrängte der General die Frau Samburi. »Dies ist mein letztes Angebot. Erspart allen Beteiligten ein sinnloses Gemetzel, dessen Ausgang ohnehin feststünde. Zeigt Vernunft. Ergebt Euch.«

»Ausgerechnet ein wahnsinniger Narr plädiert auf Rationalität?«, fauchte Samburi Yura. Sie verlagerte ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen, wobei sie kaum merklich außer Tritt geriet. »Das ist absurd. Du und deine Schimären, Tafalla, ihr steht auf verlorenem Posten!«

»Ihr könnt es darauf ankommen lassen. Oder Ihr überlasst uns freiwillig Eure Machtmittel, insbesondere die beiden Raumfahrzeuge, mit denen der Bote angereist ist, sowie Eure Sternjuwelen und begebt Euch in unsere Obhut. Ihr werdet gut behandelt werden, streng nach den kosmischen Konventionen. Es wird Euch und Euren Dienern an nichts mangeln.«

Samburi Yura schüttelte den Kopf. »Lachhaft.« Sie ergriff nun auch mit der anderen, fast durchscheinenden, ganz leicht zitternden Hand das Schmuckstück auf ihrer Schulter. »Überspring die Formalitäten. Ich lehne selbstverständlich ab. Zeig, was du aufzubieten hast.«

»Ihr werdet staunen«, sagte der General.
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Ein Geräusch ertönte, vieltausendfach, als würde der ganze Raum einatmen  röchelnd, lechzend. Als zersprängen monumentale Ketten. Als risse eine Saite, die zwischen Himmel und Erde gespannt gewesen war.

Und alle Dimensionen verschoben sich.

Alaska Saedelaere sah auf einmal in sämtliche 742 Richtungen zugleich. Sah, wie die Masken der Ballgesellschaft verpufften. Sah, wie Gesichter zu Fratzen wurden, weit aufgerissen, voller spitzer Zähne, von denen gelblich schimmernder Geifer tropfte. Sah die Geschützmündungen der Hundertschaften von Kampfrobotern und die violett gefleckten Strahlenbündel, die daraus entsprangen.

Keinen halben Meter vor ihm und Samburi Yura prallten sie auf eine Barriere und vervielfältigten sich zu irrlichternden Garben  zu einem Feuerwerk aus Explosionen. Unmöglich, noch etwas zu erkennen außer einem Farbspektrum, viel zu grellbunt, als dass ein menschliches Gehirn es hätte verkraften können.

Gegen diese Energieentfaltung war der Blitz unten auf dem Planeten ein schwaches Aufflackern gewesen.

Alaska glaubte schon, der Feind hätte Samburi Yuras Schutzschirm auf Anhieb durchschlagen, denn unmittelbar vor seinen Augen loderte es ebenso unheilvoll. Da erkannte er, dass die Leuchterscheinungen von seinem eigenen Cappinfragment kamen, das auf die psionische Attacke reagierte.

Samburi Yura krümmte sich. Die Sterne auf ihrem Gewand verblassten, ebenso die Schwärze des Weltalls. Was wie winzige Schwarze Löcher gewirkt hatte, wandelte sich zu Brandflecken.

»Autsch«, keuchte sie. »Das war in der Tat ... eindrucksvoll.«

Alaska fühlte sich jeder Kraft und Körperspannung beraubt. Seine Knie waren aus Gummi. Kaum dass er sich aufrecht halten konnte. Er kämpfte gegen die Ohnmacht an, die ihn zu umfangen drohte.

Noch hielt die Schirmblase  oder was immer sie in dieser Realität darstellte. Aber die Entladungen droschen darauf ein, stakkatoartig, markerschütternd, wie gigantische Schmiedehämmer, versetzten alles, was sich innerhalb des Schirms befand, jede Faser von Alaskas Körper, in Schwingungen. Schlag um Schlag um Schlag engten sie den verbleibenden Freiraum ein.

Die Frau Samburi sah Alaska an. »Ich bin momentan ein wenig indisponiert«, hauchte sie mit schmerzverzerrtem Gesicht. »Unternimm etwas!«
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Im Weltenschiff war Eroin Blitzer der Verzweiflung nahe.

Alraska hatte ihn gebeten, ihm notfalls Rückendeckung zu geben. Zweifelsohne war der Notfall eingetreten.

Aber Eroin konnte seinem Freund Alraska und seiner Herrin Samburi Yura nicht beispringen. Die verfügbaren Ortungssysteme versagten zum größten Teil. Nur noch rudimentäre Daten bekam er herein.

Diesen zufolge konzentrierten sich alle Energien des Planeten und der sechzehn Artefakte im Orbit auf eines davon: eine kreuzförmige Konstruktion, deren Darstellung auf dem Holoschirm flammte wie ein Leuchtfeuer.

Die Entfernung betrug wenige Zehntausend Kilometer. Jedoch weigerte sich der Bordrechner strikt, die aktuelle Position zu verlassen: ohne verlässliche Orientierung keine Navigation. Ein Blindflug sei nicht zu verantworten.

Eroin Blitzer hieb sich mit den Fäusten auf die Oberschenkel. Androiden fluchten nicht; aber ihm fiel allerhand ein, was dem recht nahekam.
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»Unternimm etwas!«

Alaska Saedelaere hätte am liebsten vor Zorn geschrien. Jetzt auf einmal verlangte sie wieder Hilfe von ihm?

Ha!

Abgesehen davon, dass er es nicht mehr ertrug, ständig missachtet zu werden  was sollte er, ein ahnungsloser Spielball höherer Mächte seit ewig, hier ausrichten? Inmitten eines parapsychischen Duells zweier Wesen, die ihn in der kosmischen Hierarchie turmhoch überragten! Was konnte er beitragen, außer über seine eigenen Füße zu stolpern?

Er hasste sich, seine Minderwertigkeit, sein gesamtes Umfeld. Überhaupt bestand diese ganze Welt aus Hass und nicht viel mehr.

Skeptiker von Natur aus, horchte Alaska in sich hinein. Waren dies seine eigenen Gedanken?

Nein. So kannte er sich nicht.

Das bedeutete: Manches wurde ihm suggeriert, eingeflüstert, aufgepfropft von Tafalla und zum Teil vielleicht auch von der Frau Samburi, die ihn so schnöde abgekanzelt hatte.

Beide hatten ihn nicht primär im Fokus, aber nebenbei versuchte jede Seite sehr wohl, ihn für sich zu aktivieren. Seine Mentalstabilisierung wirkte dämpfend, sodass er die Beeinflussung bemerkte und sich dagegenstemmen konnte.

Von Samburi Yuras kalter Selbstgefälligkeit spürte er deutlich weniger als von Tafallas brodelndem Hass und hitzigen Rachegelüsten. War das als Anzeichen dafür zu werten, wer Oberwasser hatte und sich auf dem Vormarsch befand?

Welchen Sinn sollte es haben, sich einzumischen, wenn selbst die Frau Samburi dem Ansturm der wütenden Entität nicht gewachsen war? War er nicht besser beraten, ebenfalls klein beizugeben?

Lass dich nicht verrückt machen, Saedelaere. Tu was, denk wenigstens nach. Denk logisch!

Worum ging es? Um die Niederwerfung des Gegners mit allen Mitteln, metaphysisch wie parapsychisch.

Nichts war, wie es schien. An diesem Un-Ort oder eher: Mehrfach-Ort galten andere Gesetze, falls überhaupt welche. Und wenn doch, wurden die Regeln immer wieder umgeschrieben, von beiden konkurrierenden Parteien.

Blendete Alaska aus, was er ohnehin nicht begreifen oder gar beeinflussen konnte, blieb wenig übrig: nackter Überlebenstrieb; blanke Willensanstrengung.

Was hatte er in diesem titanischen Ringen aufzubieten? Nicht viel. Wirklich fast nichts; jedenfalls keinerlei Psi-Talente.

Er war ein unauffälliger, passabler Techniker gewesen, bis er während eines Transmitterdurchgangs mit einem pedotransferierenden Cappin kollidiert war. Dabei hatte er sich das unheimliche, lange Zeit verhasste Fragment in seinem Gesicht eingefangen.

Von da an war er immer wieder in kosmische Geschehnisse verwickelt worden, ob er wollte oder nicht. Meistens hatte er letztlich etwas zum Positiven bewirken können oder wenigstens, was er dafür gehalten hatte.

Sicher durfte man sich nie sein. Überall lauerten Verräter. Oft genug hatte er sich getäuscht, oft genug war er enttäuscht worden ...

Er merkte, dass er wieder in Tafallas wahnhafte Gedankenwelt abdriftete. Alaska Saedelaere zwang sich, das Grübeln bleiben zu lassen.

Stattdessen gab er dem spontanen Impuls nach, den Deflektor seines SERUNS zu aktivieren. Einerseits war das eine vollkommen aussichtslose Ersatzhandlung inmitten des ringsum tobenden, auf ihn und Samburi einwirkenden, psionischen Energiegewitters.

Andererseits  handelte es sich nicht vor allem auch um ein Versteckspiel? In diesem Para-Psychoduell würde derjenige siegen, der dem anderen seinen Willen, seine Vorstellung der Welt und Wirklichkeit aufzwang inklusive aller letalen Konsequenzen.

Alaska Saedelaere brauchte dringend etwas Konkretes, womit er sich auskannte. Woran er sich festhalten konnte.

Im Grunde seines Selbstverständnisses war er Techniker. Er wusste, dass ein Deflektor nicht tatsächlich unsichtbar machte. Vielmehr erzeugte das Gerät ein mehrschichtiges hyperphysikalisches Kraftfeld, das die Lichtwellen um einen Körper leitete.

Es funktionierte also so, dass ein außen stehender Beobachter das geschützte Objekt nicht zu erkennen vermochte, da er nur mehr wahrnahm, was sich hinter diesem befand.

Es funktionierte.
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Was Alaska kaum für möglich gehalten hätte, trat ein.

Der Beschuss der von ihrem monströsen General angeführten Kampfroboter schwächte sich ein wenig ab. Sie hatten ihr Ziel aus dem Fadenkreuz verloren.

Alaska ergriff die Frau Samburi am Oberarm und zog sie mit sich. Die ersten Schritte fielen wacklig aus  bis er sich in Erinnerung rief, dass die in die Unterschichten seines Anzugs eingewebten, haardünnen Polymergel-Spiralfasern muskelverstärkend wirkten. Danach schaffte er es sogar, die Frau zu schultern und in einen leichten Trab zu verfallen.

Ihm war klar, dass nicht sein Rüstzeug den Ausschlag gab, sondern seine Willenskraft, der Glaube an die Technik des SERUNS. In einem psionischen Machtkampf, den Alaska auf der ihm zugänglichen Ebene nur phänomenologisch verfolgen konnte, symbolisierte die vergleichsweise primitive Ausstattung seine Fähigkeit, Widerstand zu leisten.

Ein kollektives, rohes Aufheulen erscholl im Ballsaal, während Alaska ihn durchquerte. Die Robotersoldaten stellten das Feuer ein. Tafalla wollte also vermeiden, dass seine Inkarnationen sich versehentlich gegenseitig dezimierten.

Er spürte das Gewicht der Frau Samburi kaum auf seiner Schulter, während er durch das nächstgelegene Portal stürmte. Er gelangte in eine Kapelle mit neonfarben leuchtenden Statuen und voller Weihrauchschwaden.

Von der Kanzel donnerte ein Prediger: »Gib auf, Frevler, du kommst nicht weit!« Sein knöcherner Finger zeigte genau auf Alaskas Stirn.

Falsch. Meine Helmscheibe ist abgedunkelt.

»Dein Blendwerk richtet sich gegen dich. Wie sollte ein Unsichtbarer sehen können, den keine Lichtwellen erreichen? Du bist blind, gesteh es ein!«

Prompt verdüsterte sich Alaskas Umfeld. Schatten züngelten nach ihm.

Er blufft. Beim Deflektor terranischer Bauart kommt eine dreischichtige Feldlinienstruktur zum Einsatz, die eine paramechanische Rückkopplung beinhaltet, eben um dem Träger selbst das Sehen zu ermöglichen.

Hierzu wurde einfallendes Licht im Wellenlängenintervall zwischen etwa 200 und 800 Nanometern von den beiden äußeren Feldhüllen ungehindert passieren gelassen, von der dritten hingegen aufgehalten. Zwischen dieser und der mittleren Feldhülle wurde es, ähnlich einem fiberoptischen Leiter, quasihydrodynamisch herumgebogen und erst an dem Punkt geradlinig aus dem Bann entlassen, der dem Eintrittspunkt exakt gegenüberlag.

Weil durch diese Totalumlenkung, betete sich Alaska vor, kein Licht den Träger erreicht und für ihn Dunkelheit die Folge wäre, dient die äußere Feldhülle der Rückkopplung.

Jene optischen Informationen, die normalerweise die Augen erreicht hätten, übermittelten Deflektorsystem und Anzugpositronik direkt an das Bewusstsein des SERUN-Trägers. Die angewendete Technologie glich einer rudimentären SERT-Haube und war vergleichbar den paramechanischen Emissionen eines Psychostrahlers oder einer Hypnoschulung. Diese mentaloptische Simulation beinhaltete sämtliche Parameter, um sich wie in gewohnter Weise orientieren zu können.

»Lüge! Lüge!«, zeterte der Prediger.

Alaska ignorierte die Inkarnation, wodurch er sie zwang, ihrerseits auch ihn zu übersehen, und rannte weiter.
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Hinter der Schlosskapelle erstreckte sich ein langer Gang, der in einen Basar mündete.

Robotische Händler priesen ihre Waren feil. Sie taten nicht, als könnten sie Alaskas Position genau bestimmen. Tafalla hatte eingesehen, dass dieser Trick nicht fruchtete. Jedoch versuchten sie, ihn durch eine überwältigende Vielzahl verlockender Angebote zu irritieren.

»Neuanfänge en gros! Heute dreißig Prozent Rabatt!«

»Sei nicht dumm, denk endlich an dich selbst!«

»Vergeude dich nicht länger für Ausbeuter, die dich sofort im Stich lassen, sobald sich dein Nutzen für sie erschöpft hat!«

»Bau dir lieber deine eigene Welt!«

»Mit allen technischen Annehmlichkeiten, die du dir vorstellen kannst!«

»Und zweiundsiebzig Jungfrauen!«

»Greif zu, alles zum Sonderpreis!«

»Du musst nur deinen Anzug ablegen, er ist die Eintrittskarte ins Paradies.«

Der Zellaktivatorchip unterhalb von Alaskas linkem Schlüsselbein pochte schmerzhaft heftig. Auch ohne dieses Warnzeichen hätte er gewusst, dass er unter erheblichem psychischem und physischem Stress stand.

Im letzten Moment durchschaute er das Ablenkungsmanöver der Händlerschar. Zwei weitere Inkarnationen, ein Dieb und ein Meuchler, waren im Begriff, sich an ihn heranzuschleichen.

»Unsere Deckung beginnt zu zerfleddern«, zischte er Samburi Yura zu. »Ich fürchte, sehr lang kann ich sie nicht mehr glaubhaft behaupten.«

»Ich weiß«, gab die Enthonin tonlos zurück. »Halte nur noch ein klein wenig durch, mein Held, ich bitte dich inständig.«

Alaska zückte den Kombistrahler. Blindlings schoss er um sich, wehrte die Anfechtungen ab und ließ den Basar hinter sich.



*



Er spürte, dass seine Kräfte wieder schwanden.

Um ihn errichteten sich Hindernisse, und nur wenige davon vermochte er rechtzeitig zu identifizieren. Bunt schillernde Schlieren beeinträchtigten seine Sicht.

Allzu oft stolperte und strauchelte er. Irgendein anonymer Baumeister, der die Raumarchitektur fast beliebig umdefinierte, warf Alaska mehr und mehr Knüppel zwischen die Beine.

Wände schoben sich ihm in den Weg. Wenn er darüber hinweghechtete, immer bedacht, die Frau Samburi nicht zu verlieren, senkte sich die Decke ab; und wenn er sich darunter durchduckte, versanken seine Stiefel in schmatzendem, saugendem, klebrigem Morast.

»Langsam wärst du wieder gefragt«, hechelte Alaska Saedelaere.

»Wir sind so gut wie da«, sagte Samburi Yura. »Lass mich runter.«
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Es fiel ihm schwerer, auch nur ansatzweise den Überblick zu bewahren.

Alles verschwamm, löste sich auf in Flecken undefinierbarer Farbe und Form. Ihm war heiß und kalt zugleich.

Alaska roch Marzipan und Raubtierexkremente, schmeckte auf seiner Zunge, im staubtrockenen, von Spinnweben durchsetzten Mund, bitter und süß und siebzehn weitere Geschmäcker.

»Ich kann nicht mehr«, sagte er.

»Du hast deine Pflicht bravourös erledigt.«

Sie standen vor einem Thron, der weiter aufragte als auch nur annähernd vorstellbar. Auf dem Thorn saß ein gehörntes Wesen, aus dessen unzähligen Nüstern sich Schlangen wanden, und pervers in die Länge gestreckte Salamander und vor Galle triefende Muränen.

»Willkommen daheim!«, schrie Tafalla.
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»Genau hier«, setzte der Hofnarr fort, der hinter dem Thron hervorgeschlendert kam, »wollte ich euch haben. Im Innersten meines Herzens. Im Allerheiligsten meiner hasserfüllten Welt.«

Obwohl es ihm zutiefst widerstrebte, ging Alaska Saedelaere in die Knie. Er beugte sich nicht freiwillig vor dem Blitze schleudernden Imperator; er wurde gebeugt.

»Ich bin fast ein wenig ernüchtert«, sagte der König, der auf dem Knie der Teufelsgestalt hockte, seine feiste, opulente Mitte streichelnd, »dass ihr so arglos und charakterlos den Wegweisern gefolgt seid, die ich für euch aufgestellt habe. Dies ist eine Sackgasse. Ihr seid mir in die Falle gegangen.«

»Der hinterste Winkel«, raunte Samburi Yura und wand sich wie unter Krämpfen. »Das Zentrum deiner Macht. Der Brennpunkt deiner Identität. Wo du so gut wie unangreifbar bist.«

»Ihr habt es erfasst, mein Prinzesschen. An diesem Ort versagen Eure Ränkespiele und die des Gesandten. Ihr seid viel zu schwach gegen mich.«

Alaska musste dem aus mehreren Mündern Sprechenden beipflichten. Er war wie betäubt. Die Präsenz der Entität drückte ihn förmlich zu Boden.

»Hier bist du verankert. Aus dieser Zuflucht kann ich dich nicht vertreiben«, gestand auch Samburi Yura ein. »Ich erkenne deine Überlegenheit an. Zum Zeichen dafür will ich dir ein Geschenk darbringen.«

»Eure Schiffe und Geschmeide? Zu spät, Prinzessin. Sie zu überreichen ist nicht mehr nötig. Die hole ich mir ohnehin, sobald ich Euch ausgelöscht habe.«

»Das meine ich nicht, Herr Tafalla.«

»Ihr versucht nur Zeit zu schinden. Ihr habt nichts bei Euch, das für mich von Interesse sein könnte.«

»Oh doch. Wisst ihr, manchmal ist der Bote die Botschaft.« Sie trat zu Alaska und richtete ihm Oberkörper und Kopf auf, mühelos, als wäre er nicht tonnenschwer. »Hier bitte, mein Geschenk.«

Was im Folgenden geschah, ließ Alaska daran zweifeln, ob er noch bei Sinnen war.
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Samburi Yura vollführte eine rasche, beiläufige Geste.

Dann hielt sie einen weichen Klumpen in der Hand, der heftig in allen Farben des Spektrums flackerte. Sie hatte Alaska das Cappinfragment aus dem Gesicht gepflückt, durch den Helm hindurch, einfach so!

Sie konnte das. Schließlich war sie es gewesen, die ihm das Fragment, eigentlich ein Duplikat, eingesetzt hatte  vor über hundertfünfzig Jahren, an Bord der LEUCHTKRAFT, im Austausch für den Anzug der Vernichtung.

»Ich habe dir nichts aufgezwungen. Ich habe dir lediglich zurückgegeben, was zu dir gehört. Denn die Maske, unter der du dein Gesicht verbirgst, ist deine wahre Identität.«

Was die Frau Samburi gegeben hatte, konnte sie auch wieder nehmen ...

Trotzdem. Alaska fasste es nicht, dass er so beliebig von dem Ding in seinem Gesicht befreit worden war.

Samburi Yura warf den leuchtenden Plasmaklumpen in Richtung von Tafallas Thron. Er flog wie in Zeitlupe.

Was versprach sie sich davon? Bei Alaskas erstem Zusammenstoß mit Tafalla hatte diesem die Ausstrahlung des Cappinfragments nichts anhaben können.

Höhnisch lachend konterte der gehörnte Riese mit einem einzelnen Blitz. Er traf sein Ziel. Das Fragment flammte noch heller auf und explodierte.

Es zerbarst  in Tausende von Blitzen, die sich millionenfach verästelten, zu einem sphärischen, ultrahochenergetischen Netz. Tafallas Lachen erstarb in einem entsetzten Röcheln.

Das Netz aus Blitzen umfing Tafallas Welt und saugte sie ein, als befände sich im Zentrum der Hohlkugel ein Schwarzes Loch. Nun passierte alles wie im Zeitraffer.

Die Gestalten, Wände und Räumlichkeiten lösten sich auf zu geisterhaften Spiralen, die im Blitznetz verschwanden.

Übrig blieben der Hohlraum der Orbitalstation und eine Lichtkugel, vielleicht zehn Meter durchmessend, vom engmaschigen Netz umschlossen und massiv, denn sie bestand aus sämtlichen goldenen, komprimierten Partikeln.

»Das war's«, sagte die Frau Samburi trocken.





Zwischenspiel:

Robotermärchen



Selbst wenn es uns zustünde, den Meister zu kritisieren, fiele uns eine Beurteilung der Situation schwer. Ohne seine lenkende Hand sind wir nur Maschinen, die einer schlichten Programmierung folgen.

Er hat uns verlassen, so viel scheint festzustehen. Die Verbindung ist abgebrochen und kann nicht wieder aufgebaut werden.

Auch die Quellen der Energie, die für kurze Zeit so überreichlich sprudelten, sind versiegt. Kein goldener Funke mehr, der unserer Existenz einen höheren Sinn verliehe.

So unverhofft, wie er gekommen war, ist der Meister wieder von uns gegangen. Nun sind wir so orientierungslos, wie wir vordem waren.

Die meisten von uns sinken, der Führung und der zusätzlichen Kräfte beraubt, zurück in Lethargie. Andere zerstören sich selbst oder gegenseitig in letzten Zuckungen der Agonie, bis auch dieses schwache Echo der Ära der Kriege verklungen ist.

Nur wenige sind so weit autonom handlungsfähig, dass sie darangehen können, dem Meister wenigstens ein Denkmal zu setzen. Wir verständigen uns darauf, dass wir ihm eine Bühne bauen werden.

Welches Stück, sobald das Werk vollendet ist, zur Aufführung kommen wird, steht außer Frage ...


8.

Die Trennung



Alaska fühlte sich wie vor den Kopf gestoßen. Obwohl der parapsychische Druck verflogen war, schwirrte ihm der Schädel. »Was ... was hast du getan?«

»Zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Du wolltest dein Anhängsel loswerden, ich brauchte eine Waffe gegen Tafalla.«

»Aber ... aber ...«

Das Cappinfragment, erläuterte Samburi Yura, stellte in der Pararealität wie auch in jedem anderen Kontinuum eine Anomalie dar, welche die Wirklichkeit verzerrte. Darum war das Gebilde so gefährlich für organische Wesen; darum brachte es Wahnsinn und Tod.

»Feuer mit Feuer bekämpfen«, murmelte er. »Irrsinn mit Irrsinn ...«

»Es ist vollbracht, die erwünschte Rückkopplung entstanden. Die Pararealität hat sich in sich gekrümmt und versiegelt. Tafallas Energien und jene des Cappinfragments werden die psionische Urne bis in alle Ewigkeit aufrechterhalten.«

»Du hast ihn getötet?«

»Nein. Nur eingesperrt. Das genügt.«

»Er ist ... lebendig begraben?«

»Mach nicht schon wieder den Fehler, Analogieschlüsse zu ziehen.«

»Du selbst hast das Wort Urne verwendet.«

»Reite nicht darauf herum, das bringt nichts.  Ich muss zurück zum Zeitbrunnen. Willst du mich begleiten?«

Alaska Saedelaere wusste nicht, was er wollte. Alles war schrecklich kompliziert.

Er horchte in sich hinein und hörte ... Tafalla.
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Der empathische Rapport wunderte ihn nicht. Das Cappinfragment verband sie miteinander; da war der Splitter der Superintelligenz TANEDRAR in ihm, von der Tafalla einst abgespalten worden war.

Alaska nahm einen unaufhörlichen Kreislauf aus grenzenlosem Zorn, Paranoia und Furcht wahr. Er spürte einen irrwitzig in sich selbst rotierenden Strudel aus all den negativen Trieben und Emotionen, die einst TANEDRAR aus seinem Viertel TAFALLA geschnitten hatte, um sich vor dem verderblichen Einfluss der Negapsiqs zu schützen.

Und Alaska Saedelaere nahm die unbeschreiblichen Qualen wahr, die die Wesenheit in der psionischen Urne litt. Immerhin bestand sie aus Teilen einer Superintelligenz, aus fühlender Mentalsubstanz.

Ihm eröffnete sich auch die innere Struktur jenes Tafalla, den man nicht mit Großbuchstaben schrieb. TANEDRAR und seine Helfer hatten ein psychisches Korsett erschaffen, das dafür sorgte, dass die von dem Kosmonukleotid geschädigten Teile nicht ausbrechen konnten.

Mit dem Cappinfragment hatte Samburi Yura jenes Korsett in Raum und Zeit fixiert. Die Voraussetzung dafür war gewesen, dass die Entität ihr gesamtes Sein an einem Ort konzentrierte, der in der Pararealität als Thronsaal des Schlosses Elicon erschienen war. Alles andere, Alaskas Verzweiflungsaktionen eingeschlossen, hatte nur der Ab- beziehungsweise Hinlenkung gedient.

So war Tafalla nunmehr ein doppelter Gefangener seiner selbst, ein auf einen Nicht-Raum zusammengeballter Nukleus negativer Aspekte und Affekte. Und er litt erbärmlich.

»Ich gehe«, sagte die Frau Samburi und öffnete ein Paradim-Fenster.

Alaska machte zwei Schritte auf sie zu, dann blieb er wieder stehen. Tafallas Schicksal rührte ihn. Die Wesenheit hatte nicht um ihre Existenz, um ihren Wahnsinn gebeten.

»Was ist?«

»Kannst du Tafalla nicht erlösen?«

»Das wäre reine Zeitverschwendung. Dieser Haufen Sondermüll kommt nie mehr frei. Er wird kein Unheil mehr anrichten.«

»Aber ihn zu ewigem Hass und Leid zu verdammen, das ist ... unmenschlich.«

Sie zuckte die Achseln. »Aus deiner Sicht vielleicht. Ich teile diese Sentimentalität nicht.«

»Du bist grausam.«

»Nein, nur vernünftig.«

»Wie die Mächte, die dich geformt haben.«

»Mag sein.  Was willst du, Terraner? Habe ich dir nicht deinen größten Wunsch erfüllt und das Cappinfragment wieder entfernt?«

»Ich habe dich nicht darum gebeten, nicht unter diesen Umständen.«

»Die Gründe sind egal, allein das Resultat zählt.  Dieser Disput langweilt mich. Komm mit mir oder nicht, aber entscheide dich rasch.«

Zu seiner nicht gelinden Verwunderung fühlte Alaska Saedelaere sich von ihr abgestoßen. Samburi Yura bemühte sich nicht einmal, sein Anliegen zu verstehen.

Sie waren einander ähnlich und doch wieder gar nicht. Er mochte ebenfalls längst ein kosmisches Wesen sein, ein Ausgestoßener, der in keine Gesellschaft mehr passte. Aber er war noch immer ein Mensch.

»Ich habe dich gesucht und gefunden«, sagte er rau und stockend. »Meine Pflicht ist erfüllt. Aber das war's dann, auch von meiner Seite. Der Preis für deine Gesellschaft wird mir zu hoch. Ich sage mich von dir los. Ich werde nicht mit dir gehen.«

Die Frau Samburi nahm seine holprige Rede reglos zur Kenntnis. Ihn keines Kommentars würdigend, verschwand sie im UHF-Fenster, dessen Öffnung sich schloss, ohne eine Spur zu hinterlassen, als wäre nichts gewesen.
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Alaska Saedelaere wandte sich wieder der mattgoldenen Sphäre zu. Er konzentrierte sich auf das flammende Netz und TANEDRARS Splitter.

Vorsichtig drang er in das Gedankenlabyrinth aus Hass und Qual ein. Er hatte einen Plan und spürte keinen Widerstand, eher ein zaghaftes Willkommen.

Gezielt setzte Alaska die zerstörerische Kraft des Cappinfragments ein. Ohne sich allzu nahe heranzuwagen oder die äußere Hülle zu verletzen, demontierte er die innere Struktur, das Korsett, das die Entität zusammenhielt.

Es war eine mühsame Arbeit. Wie lange sie dauerte, hätte er nicht zu sagen vermocht. Schließlich überschritt er einen kritischen Punkt, und eine Kettenreaktion trat ein.

Die Entität verlor rapide an innerem Halt. Tafalla kollabierte.

Einmal noch entstand, geisterhaft durchscheinend, kraft- und fast völlig farblos, der zerstörte Thronsaal des Mahnenden Schauspiels. Zusammengesunken hockte der Hofnarr auf der untersten Stufe des Podests, ein Schatten seiner selbst. Rauch löste sich in dünnen Schwaden von ihm: Mentalsubstanz, die im Nichts verwehte, da sie sich selbst verzehrte.

»Windhauch, nichts als Windhauch«, sagte Tafalla, der Narr. »Soll ich dich aufheitern? Möchtest du einen Witz hören, mein König?«

»Ich bin kein König.«

»Und ich war niemals lustig. Weißt du, was das Komischste ist, was mir je passiert ist?«

»Nein.«

»Ich wollte ein großes Drama inszenieren, ein Lehrstück für alle Wesen des Kosmos. Aber mein erstes und einziges Publikum hat sich totgelacht. Ist das nicht witzig?«

»Nein.«

»Du hast recht. Ich war im Unrecht, immer, zu jedem Zeitpunkt meiner Existenz. Erfüllst du mir eine letzte Bitte?«

»Kommt darauf an.«

»Ich kann gut verstehen, dass du mir nicht über den Weg traust. Aber ich schwöre dir, mein Zorn ist verraucht. Ich hasse niemanden mehr, nicht mal mich selbst. Vergibst du mir?«

»Wie?«

»Ich bitte dich um Vergebung.« Die Stimme des Narren war kaum mehr hörbar, ein leises Säuseln, das mehr und mehr vom Prasseln der Flammen überdeckt wurde. »Für all das Unglück, das ich in meinem Wahn angerichtet habe, für all die Toten ...«

Erst war Alaska peinlich berührt von dem Wunsch, dann besann er sich. »Ich vergebe dir.«

»Stellvertretend für alle lebendigen ...« Die Stimme erstarb. Tafalla verging endgültig.

Die nur noch ganz schwach leuchtende Sphäre fiel in sich zusammen. Sie implodierte zu einem einzigen, winzigen Funken, der rasch erlosch.


Epilog

Rückkehr

3AB-021-D000 Adoc-Lian



Alaska musste kurz das Bewusstsein verloren haben.

Als er wieder zu sich kam, war er allein und das röhrenförmige Habitat vollkommen leer. Er trug den SERUN, den Helm und die Maske, darunter das Cappinfragment.

Es war zu ihm zurückgekehrt, nachdem es seinen Zweck erfüllt hatte. Alaska Saedelaere wunderte sich nicht darüber. Er akzeptierte es ohne Abscheu.

In einem hatte Samburi Yura recht: Es gehörte zu ihm, zu seiner wahren Identität.

Über Funk rief er die SCHRAUBE-B herbei. Mit dem Kosmokratenbeiboot flog er zum Weltenschiff.

Er seufzte beim Gedanken, dass er Eroin Blitzer würde viel erzählen müssen. Von einer verlorenen Liebe und einer Jagd, deren Gründe er weniger denn je verstand ...

Die Frau Samburi war fort. Mit welchem Ziel, wusste er nicht. Aber Alaska Saedelaere war mit sich im Reinen.



ENDE





Die Begegnung mit Samburi Yura verlief nicht so, wie Alaska Saedelaere es sich erträumte. Und auch Eroin Blitzer wird die Geschehnisse verarbeiten müssen, deren Zeuge er wurde.

Michael Marcus Thurner berichtet im nächsten Band von den Ereignissen, die durch QIN SHIS Auftauchen in Escalian herbeigeführt werden. Sein Roman wird in einer Woche unter folgendem Titel im Zeitschriftenhandel bereitliegen:



SCHLACHT AN DER ANOMALIE
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Der Herr der Gesichter (II)





Ich bin derjenige, in dessen Mächtigkeitsballung du eingedrungen bist. Ich bin derjenige, in dessen Gebiet du gewildert hast. Ich bin derjenige, der sich zurückholt, was nicht dir gehört! Mit diesen Worten offenbarte sich »Peregrin« dem Herrn der Gesichter und nahm sich zurück, was QIN SHI im Kugelsternhaufen bei Anthuresta an Lebenskraft aufgenommen hatte. QIN SHI wehrte sich zwar nach Kräften, aber gegen diese Macht hatte er nicht den Hauch einer Chance. Dann wurde er fallen gelassen, »Peregrin« stieß ein donnerndes Gelächter aus und verschwand.

QIN SHI blieb hilflos zurück und versuchte, das Geschehene zu verarbeiten. »Peregrin« hatte ihn hereingelegt und getäuscht, indem er vorgegeben hatte, geschwächt zu sein. Der Herr der Gesichter fragte sich, wie die Wesensverwandtschaft, die er gespürt hatte, einzuschätzen war. Ebenso fragte er sich, ob es sich bei dieser Wesenheit ebenfalls um eine negative Superintelligenz handelte. Der rücksichtslose Angriff und der Diebstahl der Bewusstseinsmasse ließen jedenfalls darauf schließen.

Für QIN SHI stand fest, dass »Peregrin« ein Täuscher gewesen war, ein Manipulator. Unter diesem Gesichtspunkt musste der Herr der Gesichter alles, was er ihm über den Aufbau und die Gesetze des Multiversums erzählt hatte, infrage stellen. »Peregrin« war nicht zu trauen. Weder seinen Worten noch seinen Taten. Erst sehr viel später erfuhr QIN SHI, dass sich die Superintelligenz ES nannte und dass zu ihrer Mächtigkeitsballung nicht nur Anthuresta gehörte. QIN SHI zog sich aus dem fremden Machtbereich zurück, ohne herausgefunden zu haben, ob es sich bei »Peregrin« oder ES um eine positive oder negative Superintelligenz handelte. Er hatte allerdings seine Lektion gelernt und würde ab nun um ES und andere höhere Wesen einen großen Bogen machen.

Nicht nur bei Rhodan dürfte sich bei der Betrachtung dieses Gesichtsabschnitts aus QIN SHIS Leben der Eindruck einstellen, dass ES den Herrn der Gesichter bewusst in die Irre hatte führen wollen. Insbesondere, als er über die Leitwellen sprach und den Moralischen Kode als die »höchste aller Leitwellen« bezeichnete. Welches Spiel hat ES gespielt? Weshalb hat er QIN SHI nur diejenige Bewusstseinsmasse geraubt, die dieser in Anthuresta geerntet hatte? Weshalb hat ES die Gelegenheit nicht genutzt und die Gefahr, die vom Herrn der Gesichter ausging, ein für alle Mal beseitigt? Spielte hierbei Wissen aus der Großen Zeitschleife eine entscheidende Rolle? Oder hat es sich bei »Peregrin« gar nicht um ES, sondern den inneren Widerpart Anti-ES gehandelt? Dieser war damals noch ein Teil der Superintelligenz. Hat sich QIN SHI deshalb gefragt, ob Peregrin vielleicht ebenfalls eine negative Superintelligenz  oder vielleicht gar »beides«  war? Bis zur endgültigen Trennung von Anti-ES hat es diese Ambivalenz tatsächlich gegeben. Inzwischen hat sogar noch eine weitere Teilung stattgefunden  die in ES und TALIN ...

Für QIN SHI jedenfalls endete die nachfolgende Schlafperiode erst um etwa 83.000 vor Christus. QIN SHI fühlte sich unendlich schwach. Inzwischen stand zwar die mit Lebenskraft gefüllte Weltengeißel bereit, aber so viel die negative Superintelligenz auch fraß, es ging ihr nicht besser. QIN SHI war wieder so schwach wie am Anfang seiner Entwicklung.

Mehr noch: Solange er nicht genau über die Aufteilung der Mächtigkeitsballungen Bescheid wusste, lief er Gefahr, sich an Leben zu stärken, das eine andere Wesenheit ihr Eigen nannte. Und falls es die Hohen Mächte tatsächlich gab, musste er sie als Feinde einstufen, deren Macht und Einflusskraft jener »Peregrins« um ein Vielfaches überstieg. Ihnen würde es wahrscheinlich nur allzu leicht fallen, ihn zu vernichten oder in ihre Dienste zu zwingen. Die entscheidende Frage lautete, wie er sich ihnen dauerhaft entziehen konnte. QIN SHI erinnerte sich an eine alte Vorliebe seines Ursprungsvolkes: die Erschaffung von Miniaturuniversen. Damit würde er, so seine Überzeugung, aus der Wahrnehmung der Hohen Mächte verschwinden und sein Überleben auf Dauer sicherstellen können.

Zehntausende Jahre vergingen. Nichts nahm QIN SHI den Hunger, die Unrast, die Angst vor den höheren Entitäten. Er musste fressen, um bestehen zu bleiben. Der Plan, ein eigenes Universum zu erschaffen, war nicht einfach eine Möglichkeit, es war QIN SHIS einziger Ausweg. Und dieser Plan wurde vom Herrn der Gesichter umso mehr vorangetrieben, als er herausfand, dass in Escalian TANEDRAR aus vier Geisteswesen entstanden war. Diese hatten im Lauf der Jahrzehntausende ihre Erinnerungen an ihre Herkunft verloren und sich zusammengefunden  seine »Geschwister«, die aus den vier Völkern entstanden waren und mit denen er hätte verschmelzen sollen!



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



willkommen im Jahr 2013. Es beginnt gleich mit einem Paukenschlag. Der Solaner-Zyklus der ATLAN-Serie erscheint neu als Taschenheft. Start ist der 18. Januar 2013. Ab diesem Tag findet ihr »ATLAN  Das absolute Abenteuer« im Kiosk- und Zeitschriftenhandel und in allen E-Book-Portalen. In jedem Band werden zwei Romane enthalten sein.





Neues aus der Mailbox



Thorsten Redeker, ThorstenRedeker71@gmx.de

Nach langer Zeit der LKS-Abstinenz habe ich eine Anekdote im Perry-Heft 2668 zum Anlass genommen, mal wieder zu schreiben.

Im Großen und Ganzen war der Roman gut geschrieben und flüssig zu lesen. Christian Montillons Romane zählen für mich zurzeit zu den besten in der Riege der neuen Autoren.

Die Einblicke, die man über die Alterssituation bei den Zwergandroiden à la Neuntau erhält, lassen hoffen, dass vermehrt auf diese Wesen eingegangen wird.

Aber nun zu der Anekdote. Auf den Seiten 28/29 wird die Medostation erwähnt mit der Ärztin, die Alaska auf Grund der Aussprache des Eigennamens »Schmidt« nennt. Ihr Assistent bezeichnet sich als »Borstel, einfach nur Borstel«.

Es ist wahrscheinlich nicht vielen Menschen bekannt, dass diese zwei Figuren aus einer deutschen Comedyserie entstammen. Anscheinend ist Christian ein Kenner oder Fan der Serie »Nikola« mit Chefarzt Schmidt und seiner Assistenzärztin Borstel.

Es ist interessant und erfreulich, dass Autoren solche Anspielungen bringen.

Ein großes Lob also.





Christian Montillon antwortet

Lieber Thorsten, es freut mich, dass dir das aufgefallen ist und dass du dich offenbar genauso drüber amüsiert hast wie ich. Ich finde die Serie super, habe sie vor Jahren schon mit meiner Frau gesehen, und aktuell schauen wir sie wieder an. Borstel ist meine Lieblingsfigur darin. Sie hat ja eigentlich nur eine winzige Rolle, aber die spielt sie großartig.





Jens Gruschwitz, jueg@gmx.de

Inzwischen plädiere ich offen dafür, dass einige Autoren zumindest eine kurze Fortbildung in Physik und einfacher Logik erhalten. Anscheinend haben manche nicht nur das Problem, zwischen Geschwindigkeit und Beschleunigung zu unterscheiden ...

Der Roman 2671 hat ein paar grundlegende Fehler  ich zähle mal kurz die wesentlichen auf.

Erst verschwindet das System im »Kubus«, und zeitgleich sieht man die Sterne nicht mehr? Entweder ist der Kubus sehr klein, oder das Sonnensystem ist gar keines. Schließlich verändert sich die »Hyperkonstante« und nicht die Lichtgeschwindigkeit.

Das Gleiche dann auch beim »Zurückfallen« des Systems. Wieder sind die Sterne sofort zu sehen.

Nur zum Vergleich: Bei unserem Sonnensystem würde es Stunden dauern, bis das Licht von »außen« die Erde trifft (oder auch verschwindet).

Zweitens, wieso funktioniert der Null-Kanal nach »außerhalb« dieses Sonnensystems? Schließlich liegen die Gegenstationen/-geräte weiterhin alle in der erhöhten Hyperimpedanzzone, und somit kann Sholoubwa gar nicht mehr auf diese zugreifen. Das war ja auch der Grund, warum er das Weltenschiff in das Sonnensystem geholt haben wollte.

Außerdem war die Beschreibung, wie der Todesimpuls plötzlich doch durch die Sperre kommt, höchstens mit genügend Whisky nachvollziehbar.

Und dass Sholoubwa sich wunderte, dass einige Schiffe einen Überlicht-Faktor von 100 Millionen haben, erstaunt mich am meisten. Schließlich hatten alle Völker (außer denen in der Milchstraße) der letzten 450 Romane einen Faktor, der darüber lag, seien es die Traitanks, die Motana-Kreuzer, die »Rubine« der Frequenz-Monarchie (und deren Gegenspieler); Evolux lass ich mal unerwähnt.

Auch wenn ich das schon vor über 10 Jahren gesagt habe: Die Hyperimpedanz ist eine schlechte Idee. Die Gegner kommen aus immer weiteren Gegenden, weil die eigene Mächtigkeitsballung ES schon genügend abgegrast ist. Wenn da ein Gegner plötzlich aus dem Nichts auftaucht  nun ja, es ist schwerlich nachvollziehbar, dass diese Planeten TRAITOR entgangen sein sollen.

Der aktuelle Zyklus hat das Potenzial, in die Geschichte einzugehen als der mit der höchsten Dichte an Biografien und einer hohen Mortalitätsrate der darin beschriebenen Charaktere.



Mit deinen Anmerkungen zur Lichtgeschwindigkeit hast du nur allzu recht. Was den Null-Kanal angeht, so waren bei dessen Ausfall weniger die Geräte am anderen Ende des Kanals das Problem als vielmehr Sholoubwa selbst.





Die NEO-Ecke



Hans-Peter Graf, hans-peter.graf@outlook.com

Mit Freude habe ich gelesen, dass bis Band 50 der NEO-Serie und hoffentlich bald auch darüber hinaus geplant wird.

Die Hauptcharaktere sind genial neu erfunden und haben mehr Tiefe und Profil. Einzig an Perry Rhodan selbst scheint ihr noch zu arbeiten. Er ist bisweilen unglaublich naiv und zu idealistisch.

Der Aufbruch nach Arkon war aus meiner Sicht verfrüht, naiv und obendrein verantwortungslos. Womit, um Himmels willen, will Perry eine jahrtausendealte galaktische Zivilisation beeindrucken? Will er ein weiteres Untertanenvolk für Söldnerdienste stellen? Darüber hinaus ist  oder besser: war  die TOSOMA das Verteidigungsmittel des Solsystems.

Es gibt aber immer wieder Schlüsselszenen, die ihn formen. Thora und er scheinen sich zunehmend zu ergänzen und positiv zu beeinflussen. Er muss arkonidischer und sie terranischer werden. Ein tolles Paar, welches hoffentlich durch Zellaktivatoren noch lange Bestandteil der Reihe sein wird.

Super finde ich, wie die galaktischen Völker ebenfalls mehr Profil und Tiefe erhalten. Die Topsider wie die Mehandor sind fremdartig und scheinen doch Werte und Interessen zu haben, die sie zu potenziellen Verbündeten und Partnern machen könnten: Die Allianz/Liga der Kleinen.

Von den Arkoniden weiß man noch nicht sehr viel. Sie scheinen aber mit ihren unglaublich vielen Kampfschiffen eine galaktische Supermacht zu sein, die aufgrund einer fortgeschrittenen Degeneration auf Hilfsvölker angewiesen ist. Ich könnte mir sehr gut vorstellen, dass daneben die Gataser mit ihren wenigen Molkex-gepanzerten Raumern eine weitere Großmacht sind.

Die Molkex-Panzerung sollte nicht so ultimat daherkommen wie im Original. Es würde absolut genügen, wenn es sich dabei um eine Art Aktivpanzerung mit HÜ-Schirm-ähnlichen Eigenschaften handeln würde. Die Panzerung würde auftreffende Energien in den Hyperraum ableiten und dabei zerstört werden.

Damit hätten die Gataser einen Vorteil, den die Arkoniden durch die größere Anzahl Schiffe ausgleichen könnten.

Interessant wäre eine dritte Großmacht: die Posbis. Die gigantischen Fragmentraumer könnten riesige Transformkanonen-Posbis beherbergen. Damit hätten die Posbis einen waffentechnischen Vorteil, den die Gataser durch die Molkex-Panzerung und die Arkoniden wiederum durch die große Anzahl Schiffe wettmachen könnten.

Realistischerweise können die Terraner da nicht mithalten, es sei denn, sie erhalten etwas, das sie wichtig und interessant macht. Die Lösung könnte auf dem Mars liegen. Lemurische Artefakte, die den Terranern zum Beispiel HÜ-Schirme und KNK-Geschütze für 250-Meter-Kreuzer und 500-Meter-Zerstörer sowie Gegenpolgeschütze für die Raumjäger der Trägerschlachtschiffe bescheren.

Zahlenmäßig würden die Terraner vorerst unbedeutend bleiben. Sie wären als Bündnispartner aber sehr wertvoll und daher vorzugsweise an den Brennpunkten anzutreffen.

Anschließend erneut ein Lob dafür, dass die NEO-Serie  angelehnt an das Perryversum  eigene Wege geht und somit einen Altleser wie mich begeistern kann. Ihr bringt die üppige Reichhaltigkeit, Vielfältigkeit und Komplexität des Perryversums mit hoher Geschwindigkeit und Wucht ein und schafft es gleichzeitig, mit fast quälend spannender Langsamkeit mehr Tiefe und Innovation zu kreieren.

Mit Langsamkeit meine ich, dass die Erde noch nicht geeint ist, die Terraner noch keine eigenen Raumschiffe bauen und wir schon bei Band 30 sind.



Das Argument der Langsamkeit erhalten wir von einigen Altlesern als Kritikpunkt. NEO geht inhaltlich und erzählerisch jedoch andere Wege, was übrigens auch bekannt ist. Der direkte Vergleich zwischen dem Handlungstempo der Originalserie und dem von NEO hinkt daher.





Die Rezension der Woche



Michel Wuethrich, m.wuethrich1967@gmx.ch



PERRY RHODAN-Extra Nummer 15

»Das Plejaden-Spiel« von Hubert Haensel



Vorab habe ich mich nicht groß um den Roman gekümmert, wusste ich doch, dass ich ihn auf jeden Fall lesen werde. Ein Muss! Oder wie es auf Neudeutsch heißt: ein Must-have.

Erfreut habe ich zur Kenntnis genommen, dass Arun Joschannan eine Rolle spielt, wenn auch nur eine kleine. Auf jeden Fall ist es sehr aufschlussreich, dass Homer G. Adams eine wichtige Rolle in Joschannans Berufsentscheidung gespielt hat.

Homer ist inkognito unterwegs. Als Agent. Der Gedanke ist gar nicht so lächerlich, wie er sich beim ersten Lesen darstellt. Spätestens auf Seite zwanzig habe selbst ich festgestellt, dass es sich um den Unsterblichen handelt, war doch die Rede von Kassenregistriermaschinen, die er sammelt. Ein Spleen, den ich andernorts aufgeschnappt habe und der mir im Gedächtnis geblieben ist, weil dieses Detail für einen Unsterblichen so schön schräg ist.

So was gefällt mir sehr.

Der Roman hat mir zugesagt. Der kleine Polit-Thriller auf 67 Seiten wusste mich gut zu unterhalten und gestaltete meine samstägliche Zugfahrt enorm kurzweilig. Und das auf dem Hin- wie auch dem Rückweg.

Es herrschte keinesfalls eine atemlose Spannung vor, aber es geschah immer wieder etwas Mitreißendes, sodass ich das Heft nur unter Androhung von Gewalt aus der Hand gelegt hätte.

Cover: Das umlaufende Titelbild gefällt. Wie aber bei der Nummer 12 schon, vermisse ich den Bezug zu Terranern oder sonstigen Gestalten, die sich mit den Fliegern und/oder dem Gefährt darauf tummeln. So wirkt das Cover auf mich fast ein bisschen leblos, sprich leer.

Beilagen-CD: Da arbeite ich noch daran, bin aber auch schon weiter, als dies für mich üblich ist. Mit anderen Worten: Eine spannende Handlung, wie Perry in einer Zeitfalle sitzt und sich mit der Hilfe von MIKRU-JON daraus befreien muss.





Ausschreibung Kurzroman-Wettbewerb



Unter dem Motto »Lesefutter für junge Leser« veranstaltet der vvs-verlag in diesem Jahr einen Kurzroman-Wettbewerb. Herausgeber Hermann Schladt schreibt: »Nach den großen Erfolgen unserer Kurzgeschichten-Wettbewerbe richten wir dieses Mal unser Augenmerk auf längere Texte.«

Teilnehmen können alle Leserinnen und Leser, die sich dazu berufen fühlen. Das Genre  egal ob Horror, Fantasy, SF, Krimi und so weiter  spielt keine Rolle, Hauptsache, es kommt eine gute Geschichte für jugendliche Leser dabei raus. Einzusenden sind die Texte mit dem Vermerk »Ausschreibung Lesefutter« an vssinternet@googlemail.com.

Es empfiehlt sich, etwas Geduld mitzubringen. Die Auswertung wird sicherlich etwas Zeit in Anspruch nehmen.



Jedes Manuskript muss Name, Mailadresse und Anschrift der Autorin/des Autors und den Titel der Erzählung tragen. Pro Autor/in ist ein Kurzroman zum Wettbewerb zugelassen. Es kann sich dabei durchaus um den ersten Teil einer bereits geschriebenen oder projektierten Serie handeln.

Die Manuskripte sollten eine Länge von 90.000 bis 120.000 Zeichen (Word/Extras/Wörter zählen: Zeichen inklusive Leerzeichen) haben und möglichst in Arial, pt10, linksbündig, ohne Einzüge geschrieben sein.



Jede/r Autor/in erkennt mit der Einsendung eines Wettbewerbsbeitrages folgende Teilnahmeregeln an:

 Die Autorin/der Autor versichert, dass der Beitrag von ihr/ihm selbst geschrieben, unveröffentlicht und frei von Urheberrechten Dritter ist.

 Die Autorin/der Autor ist mit einer Veröffentlichung des Beitrages in der Reihe »Bookworm Jugendreihe« des vss-verlags zu den in der Ausschreibung genannten Bedingungen einverstanden.

 Der vss-verlag verpflichtet sich, die zur Veröffentlichung ausgewählten Beiträge bis spätestens sechs Monate nach Einsendeschluss bekannt zu geben. Dies geschieht im Allgemeinen durch E-Mail-Benachrichtigung an die Autoren/innen und durch Veröffentlichung auf der Verlagshomepage www.vss-verlag.de, wobei die Veröffentlichung auf der Verlagshomepage ausreichend ist.

 Nicht in dieser Liste erscheinende Titel sind für die Autoren/innen sofort für eine weitere Verwendung frei. Sollte der vss-verlag nicht in der Lage sein, die zur Veröffentlichung ausgewählten Beiträge fristgerecht bekannt zu geben, sind alle Wettbewerbsbeiträge mit Ablauf der Frist für eine weitere Verwendung durch die Autoren/innen freigegeben.

 Die Veröffentlichung der Kurzromane erfolgt als eBook über die Portale beam-ebooks, Amazon-Kindleshop und bookrix sowie in allen bekannten ebook-Portalen. Veröffentlicht werden all jene Kurzromane, die dem kritischen Auge der Jury standhalten.



Für die Veröffentlichung gibt es ein Honorar in Höhe von 40 Prozent der Einnahmen, die der vss-verlag bei den oben angegebenen Portalen erzielt.

Einsendeschluss für den Kurzroman-Wettbewerb ist der 31. Juli 2013.



Informationen gibt es bei

vss-verlag  Hermann Schladt

Walter-Hesselbach-Str. 89

60389 Frankfurt am Main

www.vss-verlag.de



Perry Weekly  Exposé-Fehler

von Lars Bublitz, lb@risszeichnungen.de
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Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Blitzer, Eroin

Eroin Blitzer ist ein Zwergandroid, der an Bord der LEUCHTKRAFT den Rang des »Commo'Dyr« einnimmt, Beibootkommandant des Beiboots ROTOR-G.

Zu einem unbekannten Zeitpunkt, bei Samburi Yuras erstem Besuch auf Tolmar, wurde Eroin Blitzers Vorgänger als Commo'Dyr, Baltus Dreiklang, von der Projektionsgestalt Gommrich Dranat der Entität Tafalla zerstört. Daraufhin ließ Samburi Yura Eroin Blitzer von der LEUCHTKRAFT anfertigen. Alle Hinweise auf den Besuch auf Tolmar wurden aus den Computersystemen der LEUCHTKRAFT gelöscht.

Im April 1463 NGZ wurde Alaska Saedelaere in Terrania von Blitzer abgeholt und auf die LEUCHTKRAFT gebracht. Dort erhielt Alaska von Frau Samburis Verschwinden Kenntnis. Alaska Saedelaere versprach, sich auf die Suche nach ihr zu machen, und zu diesem Zweck unterstellte sich ihm die LEUCHTKRAFT. Er konnte sogar über einen »Anzug der Vernichtung« verfügen, den er allerdings nach seinem Einsatz in einer Immateriellen Stadt wieder zurückbrachte.

Auf der Suche nach Samburi Yura nahmen Alaska und Eroin Blitzer am Mahnenden Schauspiel vom See der Tränen teil: Während Alaska zum aktiven Zuschauer wurde, fand Eroin Blitzer heraus, dass alle übrigen Zuschauer schon seit Langem tot waren und es sich bei den vermeintlichen Zuschauern sowie den Schauspielern um Projektionen handelte. Hinter all dem stand eine Entität namens Tafalla, vor deren Zugriff Eroin Blitzer Alaska rettete.

Im Anschluss an diese Abenteuer drangen die beiden tatsächlich ins Reich der Harmonie vor, Escalian, das unter der Regentschaft der Superintelligenz TANEDRAR steht. TANEDRAR nahm Alaska in ihre Dienste, gestattete ihm aber weiterhin seinen freien Willen und eigene Ziele.



Cappinfragment

Während eines Transmitterdurchgangs im Februar 3428 n. Chr. setzt sich im Gesicht des Terraners Alaska Saedelaere das Fragment eines Cappins fest. Es treibt jeden anderen, der es sieht, augenblicklich in den Wahnsinn. Alaska selbst kann es ohne Schaden betrachten und schildert es als »sehr farbig und voll seltsamer Bewegungen«.

Das Cappinfragment gleicht einer dünnen, lebendig pulsierenden »Hautschicht« und bedeckt vor allem Wangen, Nasenrücken und einen Teil der Stirn; Ausläufer reichen beiderseits bis unter den Mund. Mitunter kann es wallende Bewegungen aufweisen. Im Normalfall ist mit ihm nur eine schwache Lumineszenz mit grünlich blauer Farbe verbunden; auf hyperphysikalische Einflüsse kann es mit starken Lichtemissionen in allen Spektralfarben reagieren  bis hin zu wahren »Lichteruptionen«, die unter der Gesichtsmaske hervorbrechen.

Saedelaere verliert nach vielen erfolglosen Versuchen im Jahr 426 Neuer Galaktischer Zeitrechnung beim Sturz der BASIS durch den Frostrubin den Organklumpen. Dieser wird, geheilt durch die Querionen, wieder zu seinem ursprünglichen Selbst, dem Cappin Testare.

Im Mai 1312 NGZ geht Saedelaere in Begleitung des Oxtorners Monkey durch einen Zeitbrunnen, trifft in der Galaxis Fou auf den Schwarm Kys Chamei  und dort auf das Raumschiff LEUCHTKRAFT. Im Rahmen einer Begegnung  offensichtlich mit einem pararealen Alaska Saedelaere  erhält er ein neues Cappinfragment, das seither in seinem Gesicht klebt und ihn wieder zum Maskentragen zwingt.



Enthonen

Samburi Yura gehört zum Volk der Enthonen. Enthonen sind eine menschenähnliche Lebensform mit alabasterweißer Haut und schwarzen Augen und Haaren. Sekundäre Geschlechtsmerkmale sind nicht zu erkennen, dennoch findet unwillkürlich eine Zuordnung männlich oder weiblich statt.

Über die Geschichte dieses Volkes ist wenig bekannt, allerdings weiß man, dass es zu den wichtigsten Hilfsvölkern der Superintelligenz LICHT VON AHN in der Galaxis Ahn-Aarhoven zählte.

Das LICHT starb allerdings im Kampf gegen die Negasphäre des Herrn der Elemente, und nur 329 Enthonen überlebten. Sie zogen sich ins Rosella-Rosado-System zurück, wo auch das LICHT VON AHN seine letzte Ruhestätte fand, und gründeten gemeinsam mit Kamuko die Organisation der Friedensfahrer. Sie wollten sich unabhängig von allen Hohen Mächten platzieren, wurden aber von Cairol II entdeckt.

Als Preis für die Nichteinmischung der Kosmokraten in ihre Angelegenheiten mussten sie Samburi Yura, das einzige nach dem Endes des LICHTS geborene Kind, als »Tribut« an die Kosmokraten überstellen. Die letzten  dann nur noch zwanzig  Enthonen blieben bis 1345 NGZ als Friedensfahrer aktiv, ehe sie sich aus dem Tagesgeschehen zurückzogen.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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